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Keichstagsſwahlergebnis in OberSchleſſen.
Ewpfindliche Schlappen der Bolſchewiſten und Faſciſten.

Die SPD. behauptet ihren Stand.

Reſultat und Lehre.
Hindenburg, 22. September. (Radiomeldung.)

Am geſtrigen Sonntag fanden in Oberſchleſien Nachwahlen zum
Reichstag ſtatt. Sie verliefen unter der Aufſicht eines ſtarken
Polizeiaufgebotes ohne jeden Zwiſchenfall. Jm Vergleich zur
letzten Wahl war die Beteiligung ſchwächer. Man rechnet mit
einer Wahlbeteiligung zwiſchen 55 und 65 Prozent.

Der Wahlausgang hat die Vermutung nicht getäuſcht. Alle
Parteien haben an Stimmen ein gebüßt, verhältnismäßig am
ſtärkſten die Kommuniſten und die Deutſchnationalen es folgen
dann die Deutſchvölkiſchen. Die Kommuniſten verloren im Ver-
hältnis zu den Reichstagswahlen vom 4. Mai faſt 50 Prozent ihrer
Stimmen, während die Deutſchnationalen 23 000 Stimmen ein-
büßten. Jnsgeſamt verloren die Rechtsparteien 37 000 Stimmen.
Die Sozialdemokratie hat leider nicht vermocht, die verlorenen
Stimmen der Kommuniſten auf ſich zu vereinigen. Daraus ergibt
ſich wieder einmal, daß die Kommuniſten lediglich aus den An-
fangsſtadien ihrer Verhetzung Gewinn ziehen können, während
dann ihre Anhänger von vorgeſtern indifferent werden.

Das vor läufige Ergebnis lautet (einzelne kleine Wahl-
bezirke ſtehen noch aus) wie folgt: Kommuniſten 75 917 (130 306),
Polen 35 839 (49 249), Demokraten 7321 (11 183), So zialdemo-
kraten 18 729 (26 306), Deutſchvölkiſche 10 836 (18 883), Wirt-
ſchaftspartei 8808, Deutſche Volkspartei 11 786 (18 216), Deutſch
ſoziale 7160 (11 408), Zentrum 191 775 (198 689), Deutſchnationale

o (108 744 Stimmen hDie für die Sozialdemokratie abgegebenen Stimmen entfallen
auf die Reichs liſte. Damit dürfte eine Aenderung in der bis
r Fraktionsſtärke nicht erfolgen. Dagegen werden voraus
ſichtlich die Deutſchnationalen und die Kommuniſten je ein Mandat
verlieren und auch für die Deutſchvölkiſchen dürfte das zutreffen.
Sie werden außerdem aber auch noch auf einen der deutſchſozialen
Ueberläufer verzichten.

Wie bei allen Wahlen ſeit dem 4. Mai haben auch am ver-
gangenen Sonntag die extremen Parteien eine gewaltige Nie-
derlage erlitten. Am auffälligſten tritt das bei den Komm u-
niſten zutage, die nicht nur in größeren Orten, ſondern auch
auf dem Lande einen Stimmenrückgang zu verzeichnen haben, der
nicht annähernd allein durch die mindere Wahlbeteiligung erklärt
werden kann. Nach dem vorläufigen Reſultat hat beiſpielsweiſe
die KPD. ihre Stimmenzahl in Beuthen ſeit der letzten Reichs
tagswahl von 5184 auf 292 4 reduziert Se Jm Stadtkreiſe
Glei witz iſt die Stimmenzahl dieſer Partei von 9877 auf 6686
zurückgegangen. Bedenkt man, daß Ruhrgebiet, Rheinland und
Oberſchleſien ſeit kurzem zu denjenigen Teilen Deutſchlands ge-
hören, in denen unter Ausnahmeverhältniſſen die brutalſte
Unterdrückungspolitik gegenüber den immer mehr ver-

ſtalten.

elendenden Arbeitermaſſen getrieben worden iſt, bedenkt man
weiter, daß namentlich die Lage in Oberſchleſien ſich für die Ar-
beiter bis zur Stunde des Wahlganges um keinen Deut ge-
beſſert hat, ſo wird man verſtehen, was der Stimmenrückgang
der Kommuniſtiſchen Partei von geſtern bedeutet. Er bedeutet,
daß die Maſſen trotz unſagbaren Elends, trotz wütender Verzweif-
lungsſtimmung vor den lügneriſchen und unechten Hetz-
pa'rolen der Kommuniſten in fortſchreitendem Maße abrücken.
Eine Partei, die allein ihre Spekuſation auf die Vergrößerung
des Maſſenelends ſetzt und inmitten der höchſten Elendskonjunktur
trotzdem zuſammenbricht, hat den Beweis ihrer politiſchen Minder-
wertigkeit und ihrer geſellſchaftlichen Verworfenheit erbracht. Das
iſt eine der Lehren, die der geſtrige Sonntag uns gibt.

Eins haben die Kommuniſten, wie bereits oben in unſerer
Radiomeldung betont wird, erreicht: ſie haben den Glauben der
von ihnen verhetzten Maſſen an die eigene Kraft und Emanzi-
pationsfähigkeit des Proletariats ſo gründlich erſchüttert, daß ſie
heute nicht mehr an die Wahlurne zu bringen ſind. Das iſt auch
der Grund, weshalb die Sozial demokratiſche Partei
die ehemals kommuniſtiſchen Stimmen bei dieſem Wahlgang nicht
aufzufangen vermochte. Es wird erheblicher Anſtrengungen un
unſerer Organiſation in Oberſchleſien bedürfen, um das kommu-
niſtiſche Debacle zu einem geordneten Vormarſch diſzi-
plinterter ſozialdemokratiſcher Maſſen zu ge-

Aehnlich wie den Kommuniſten iſt es natürlich auch den
Deutſchvölkiſchen ergangen. Rechnet man die ſchwache
Wahlbeteiligung hier wie dort ab, ſo bleibt doch ein Verlufſt, der
nicht anders als durch den moraliſchen Bankrott der
Ludendorff-Hitler- Partei erklärt werden kann. Die
Deutſchvölkiſchen, die bei den letzten Wahlen im Stadtkreis Glei-
witz 2675 Stimmen auf ſich vereinigten konnten, haben diesmal
nur 1291 zu muſtern vermocht. Aehnlich iſt es der Garde
Knüppel-Kunzes ergangen, der bei der vorletzten Wahl im
genannten Stadtkreis noch 646 Stimmen, geſtern jedoch lediglich
329 Stimmen zu muſtern vermochte.

Betrachtet man das Wahlergebnis in Summa, ſo ſtellt es wie
die bisherigen Wahlreſultate ſeit dem 4. Mai ebenfalls einen Bei-
trag zu dem Kapitel dar, daß der gegenwärtig beſtehende Reichs-
tag nicht der wahre Ausdruck der politiſchen Meinung des
deutſchen Volkes iſt. Die Sozial demokratiſche Partei
wird darum bei den kommenden Kämpfen um die gerechte Ver-
teilung der Laſten aus dem Londoner Abkommen und gegen die
Brotwuchervorlage mit gutem Gewiſſen diejenige Politik verfolgen
können, die die Löſung der genannten Aufgaben dem tatſächlichen
Willen der deutſchen Volksmehrheit zuerkennt.

Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund
unmittelbar bevorſtehend

Deutſchlands Sitz im Völkerbundsrat geſichert.

Paris, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Sämtliche Blätter verzeichnen, zum Teil in großer Aufmachung,

aus Genf das beſtimmte Gerücht, daß im Laufe der komme.
den Woche Deutſchland ein Geſuch um Zulaſſung in den Völker
bund einreichen werde. Man bringt dieſe Behauptung in Zu-
ſammenhang mit der Reiſe des norwegiſchen Delegierten Nan-
en zum Reichskanzler Marx nach Sigmaringen, wobei Nanſen
Deutſchland die Zuſicherung eines ſtändigen Sitzes im Völker-
bundsrat überbracht haben ſoll. 5Paris, 21. September.

Der Sonderberichterſtatter der Mittagszeitung „L'JInformation“
telegraphiert ſeinem Blatt aus Genf „Eine doppelte Ueber-
raſchung iſt vielleicht in den nächſten Wochen zu erwarten. Jm
Sekretariat des Völkerbundes haben ſeit 24 Stunden private Be-
ſprechungen über den Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund ſtatt
gefunden. Jn der Kabinettsſitzung, die für Dienstag in Berlin
angekündigt worden iſt, wird vorausſichtlich die Reichsregierung
über dieſe Verhandlungen beraten, die als eine neue Ein-
ladung an Deutſchland zu betrachten ſind. Es wird hier
für möglich gehalten, daß hierauf die dentſche Regierung offiziell
ihre Aufnahme in den Völkerbund beantragen wird. Jn gut in-
formierten Kreiſen wurde heute morgen davon geſprochen, daß auch
die türkiſche Regierung vor Ende dieſer Tagung ihren
Beitritt anmelden wolle. Es wäre ein Ereignis von außerordenk-
licher Wichtigkeit, wenn die Regierungen dieſer beiden Länder das
hier ausgearbeitete Friedensprotokoll unterze ichnen
würden. Vorläufig handelt es ſich nur um Vermutungen, aber ſie
ſeien ſchon jetzt mitgeteilt, weil ſie auf beſtimmten Tatſachen be-
ruhen.“Der Korreſpondent des „Temps“ in Genf beſt ä tigt die Mel-
dung der „Jnformation“ und fügt einige Einzelheiten hinzu
„Nanſen, der ſeit zwei Tagen von Genf abweſend iſt, ſoll dieſe Zeit
dazu benutzt haben, um mit dem Kanzler Dr. Marx in Sig-
maringen über den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund zu
ſprechen.“ Ranſen hat nach der Darſtellung des „Temps dem
Kanzler die Verſicherung gegeben, daß Deutſchland einen Sitz im

1Rate des Völkerbundes erhalten werde. Die Rückkehr Nanſens nach
Genf werde mit lebhaftem Intereſſe erwartet. Auch über die Ver
handlungen in der dritten Kommiſſion weiß der Korreſpondent des
„Temps“ nach einer Information bei den franzöſiſchen Delegierten
einiges zu berichten, was in den Morgenblättern nicht erwähnt
worden iſt. Der Beſchluß, daß auch die Staaten, die noch nicht
Mitglied des Bundes ſind, das Friedensprotokoll unter-zeichnen ſollen, iſt nach dem „Temps“ von franzöſiſcher Seite
in Betracht gezogen worden. Man hält es für einen Widerſpruck,
daß den Ländern, die an der Abrüſtungskonferenz teil
nehmen werden, die Sicherheitsgarantie des neuen Paktes vor-
enthalten werden ſolle.

Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Ein hervorragendes Mitglied der engliſchen Delegation äußerte

ſich gegenüber dem Genfer Korreſpondenten des Soz. Parlaments-
dienſtes, daß ohne den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
die Arbeit dieſer Tagung umſonſt geweſen ſei. England ſei
nach Genf gekommen, um Deutſchlands Eintritt zu fördern.
Mac Donalds Rede ſei die deutlichſte Einladung. England wolle,
daß Deutſchland als Großmacht in den Vüälkerbund auf-
genommen werde. Deutſchland, das natürlich freie Entſcheidung
babe, müſſe jetzt ſagen, was es wolle. Ein Hinaussögern
würde von allen Völkerbundſtagaten als eine Ablehnung des Völker
bundes und Anſchluß an Rußland aufgefaßt werden.

Der Garantiepakt.
Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Das Protokoll über den Gargntiepakt iſt von England und
Frankreich angenommen. Das Projekt Beneſch bildete nur eine
Diskufſſionsgrundlage vhne entſcheidende Bedeutung.
Eigentliche Grundlage iſt die Friedensreſolution Herriot- Mac
Donald. Der erſte Teil betrifft die obligatoriſche Schieds-
gerichtsbarkeit. Alle juriſtiſchen Streitfälle kommen nach
dem Haagg, politiſche Streitfälle vor den Völkerbundsrat. Jn jurifti-
ſchen Fragen iſt Einſtimmigkeit erforderlich. Der zweite
Teil enthält Beſtimmungen über Sanktionen und nimmt
grundſätzlich die ſofortige Mobilmachung moraliſcher. wir
ſchaftlicher, Land und Seeſtreitkräfte an. Vorausſetzung für die
Gültigkeit des Paktes iſt ein poſitives Ergebnis der Abrüſtung

Das Schickſal der preußiſchen
Gerwaltungsreform.

Von Paul Hirſch.
Die Reform der preußiſchen Verwaltung, ein Problem, das die

Oeffentlichkeit innerhalb und außerhalb des Parlaments ſchon
lange vor dem Kriege beſchäftigt hat und deſſen Löſung die erſte
Vorausſetzung für die Demokratiſterung des Staates iſt, wird von
dem jetzigen Landtage nicht mehr durchgeführt werden. So be
dauerlich es iſt, daß eine ſo wichtige Frage immer wieder vertagt
wird, ſo iſt es auf der andern Seite doch zu begrüßen, daß das
Parlament das Stück und Flickwerk, das die Regierung ihm als
Abſchlagszahlung auf die große Reform unterbreitet hat, nicht
verabſchieden und ſtatt deſſen lieber ganze Arbeit machen, ein
Werk aus einem Guß ſchaffen will.

Der Geſetzentwurf über die Vereinfachung dex Verwaltung ſieht
die Aenderung einer großen Reihe von Paragraphen des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung, des Zuſtändigkeitsgeſetzes
und einiger anderer Geſetze vor, aber ſo umfangreich er auch äußer
lich iſt, ſo gexing iſt ſein innerer Wert. Es handelt ſich bei den
Reformen im Grunde genommen nur um Kleinigkeiten, die großen
Fragen werden ſo gut wie nicht berührt. Jnsbeſondere bleibt
es ungeklärt, ob eine der beiden mittleren Jnſtanzen, Oberpräſi
dent oder Regierungspräſident, und gegebenenfalls welche von
beiden, beſeitigt werden ſoll. Die Regierung ſteht auf dem Stand
punkt, daß zurzeit aus zwingenden inneren und äußeren Gründen
weder der Regierungspräſident noch der Oberpräſident ganz ent
behrt werden kann, daß es aber möglich iſt, auf dieſem Gebiet
inſofern Erſparniſſe zu erzielen, als der von der unmittelbaren
Verwaltungsarbeit entlaſtete Oberpräſident die Leitung eines Re
gierungsbezirks übernimmt, wie es der Fall war, bevor die Ausbil
dung des Oberpräfidenten zur zweiten Inſtanz einſetzte. Von
dieſen Erwägungen ausgehend, ſchlägt ſie vor, daß der Oberpräſi
dent an ſeinem Amtsſitz zugleich Regierungspräſident ſein ſoll,
ein Vorſchlag, durch den einige geringe Erſparniſſe erzielt werden,
durch den aber am Weſen der Sache kaum etwas geändert wird
und das große Problem unberührt bleibt. Es iſt deshalb begreif
lich, daß der Ausſchuß des Landtags dieſe Löſung verworfen hat.
Bei den MWehrheitsverhältniſſen iſt eine Sinnesänderung auch in
einem ſpäteren Stadium der Verhandlungen völlig ausgeſchloſſen.
Das gleiche trifft zu für die meiſten andern Fragen grundſätz
licher Art, ſo daß von dem Regierungsentwurf, wenn er überhaupt
noch Geſetzesform erlangt, herzlich wenig übrig bleiben dürfte.
Der Miniſter des Jnnern hat denn auch ſelbſt bereits erklärt, daß
er auf die Weiterberatung kein Gewicht mehr legt. Das Werk
kann alſo heute bereits als geſcheitert angeſehen werden.

Dies Schickſal war ihm von vornherein beſtimmt. Kaum je-
mals hat ein Entwurf einer Regierung eine ſo ſcharfe Kritik auf
gllen Seiten erfahren wie der Geſetzentwurf zur Vereinfachung
der Verwaltung. Schon der Staatsrat hatte, obwohl er der in
der Vorlage enthaltenen vorläufigen Regelung mit gewiſſen Maß-
gaben zuſtimmte, Bedenken dagegen geäußert, daß jetzt eine Teil-
reform durchgeführt wird, die ſich nur auf einen kleinen Abſchnitt

der Organiſation der preußiſchen inneren Staatsverwaltung er
ſtreckt. Er hätte vielmehr gewünſcht, daß das Staatsminiſterium

die alsbaldige einheitliche Reform der geſamten Staats und Kom
munalverwaltung in der Richtung einer weitgehenden Dezentrali-
ſation und Dekongzentration in die Wege leitet, weil nach ſeiner
Anficht nur eine umfaſſende Neuregelung der Zuſtändigkeiten, bei
der die Aufgaben der Zentralinſtanzen, und zwar unter Verringe
xung der Zahl der Miniſterien ſowie der Aufgaben der Mittel
inſtangz weſentlich beſchrätikt und die Befugnifſe der Lokalinſtanß
und der Selbſtderwaltungskörperſchaften entſprechend erweitert
werden, die Vereinfachung und Verbilligung der Verwaltung zur
Folge haben kann, die im Jntereſſe des Staates angeſtrebt werden
muß. Die Durchführung einer verhältnismäßig ſo geringfügigen
Teilreform, wie ſie der Entwurf enthält, birgt nach der Aeußerung
des Staatsrats auch die Gefahr in ſich, daß die zu fordernde große
und allgemeine Reform auf weitere Zeit vertagt wird.

Aehnlich der Preußiſche Städtetag, deffen Hauptaus-
ſchuß in ſeiner Zuſammenkunft in Münſter am 27. Mai 1924 fol
gende Entſchließung angenommen hat:

„Der von der preußiſchen Regierung ausgearbeitete Geſetzent
wurf über die Vereinfachung der Verwaltung läßt erkennen, daß
es verfehlt iſt, an eine Verwaltungsreform heranzugehen, ohne
gleichzeitig das Endgiel feſtzulegen. Der Entwurf wird daber
abgelehnt.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Städtetages hält es für
notwendig, daß ſchleunigſt ein ſetzentwurf ausgearbeitet und
verabſchiedet wird, der folgenden Hauptgeſichtspunkten Rechnung
trägt:

1. Grundſätzlich muß die Verwaltungereform Staat und
Selbſtverwaltungskörper einheitlich umfaſſen.

2. Bei dieſer Verwaltungsreform muß die Selbſtverwaltung
weitgehend ausgebaut und den unteren Verwaltungskörpern
müſſen grundfſätzlich alle örtlichen Aufgaben als Selbſtverwal
tungsangelegenheiten übertragen werden.

3. Die Staatsverwaltung iſt in der mittleren Jnſtanz nicht
mehr durch Regierungs und Oberpräſident, ſondern ausſchließ
lich durch den Oberpräſidenten auszuüben. Die Regierungen
fallen fort.

1. Der Aufſichtsrat des Staates gegenüber der Selbſtverwal
tung iſt geſetzlich zu regeln. Die Aufſicht muß auf das Recht
zur Beanſtandung geſetzwidriger Maßnahmen beſchränkt werden.

konferenz. Beſchwerden über Maßnahmen der Selbſtverwaltung ſind unter
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gebung h ntvächtigung dere krippe dem Kabinett Marx noch ein Wohlfahrtsminiſterium anzu Rechnung von 607 da, der deutſchvölkiſche Radaupaſtor müſſe
h Se un r n gliedern, dem die Aufgabe zufallen muß, die Jrrenhäuſer im Lande Mü nch m eyer lamentiert über Mangel an „nationaler Ge- iſt zir
er Provimziolverbände. ndesdirektor ereng hat die zu kontrollieren. Es fände wahrſcheinlich bei den Umfallſüchtigen ſinnung“ und die Gemeindekommiſſion ſtellt ſich auf die Hinter geſcht

bisher ſchon von ihr vertretene Anſicht wiederholt daß eine ſtarke um Hergt einige Beſchäftigung. beine. Der Fall verdient in einer neuen Strophe des Borkum- Kerl
dreußiſche Teinne unter er m der Unenkwegt tut vorläufig nur noch die „Kreuzgeitung“. Sie be liedes beſungen zu werden. Wer dichtet ſie?

W. r. ar. e r rer re4. 4- t. ie hat natürlich ebenfalls ihreW r n e ber Der Ter n mr Werk r eigene Richtung. Am Sonnabend ſchreibt das Blatt: Wird hitler entlaſſen
u m hin. Ciwa in ev e ich n dewen S „Wir ſind auch heute noch der Meinung, daß ein Hineingehen Die Entſcheidung beim Oberreichsanwaſt. Di
die Kritik des Landtage Ein Mann wie Hugo Preuß, deſſen Dorn W W Münqchen, 22. September. Radiomeldung)
hervorragende Sachkenntnis wohl von keiner Seite beſtritten wird. Richtſchnur genommen wird, wenn es alſo den Hauptprogramm Die Haftentlaſſung Hitlers iſt vorläufig noch keine beſchloſſene re
betonte mit vollem Recht die Notwendigkeit der Vereinfachung der punkt einer neuen Koalitionsregierung bilden ſoll. Die Deutſch- Sache. Erſt Ende dieſer Woche tritt das Spruchkollegium beim De
Verwaltung und der Durchführung einer einheitlichen Organi- nationalen haben durch das Jaſagen eines Teiles der Landgericht zuſammen, um darüber zu entſcheiden, ob Hitler, Frie le
jation von unten nach oben Stärkung der Selbſtverwaltung ktion bereits ein ebenfo großes wie gewagtes Opfer gebracht. del und Dr. Weber am 1. Oktober mit Bewährungsfriſt entlaſſen Bede.
n dew derhereltenher hat er denn u ſowverrheg r nun noch einmal dar ein kaudiniſches Joch zu gehen um werden können. Falls ſich aus der Unterſuchung gegen die verhaf 272
nen Segenentwarrf zu dem Stwurt der Regierung enyebrache des Mitregierens willen, das wird auch denen untragbar er teten erinafre veiaſtendes Material gegen Hitler ergeben (Scht

eine ſche Reſorm noch einheitl ſcheinen, die ſich bei der Abſtimmung von dem innerpolitiſchen ſollte dürfte die Haftentlaſſung nicht erfolgen. Da die Akten über u
d ovganiſche Refor eitlichen Geſtchtspunkten vor Motiv der M lichkeit einer ſtaatsbürgerlichen Regi die Hausſuchung im Frontring dem Oberreichsanwalt inzwiſchen Kundög ſ gerlichen Regierung haben 9Leider d auch der ren trotz er e laſſen. Auch dieſe via d Partei müßte ſelbſt auf die r r eng er e aber rentitzung durch Sogi aldemofra Kommuniſten r hin, vor ſeinen Wählern als „geleimt“ uſtehen, in n ers von dem nis der Unterſuchung gegen die Frone eeeeeenteee enneee tet ler 5 en el in die Regierung vergi werden muß. ung Hitlers aus der Feſtungshaft mit bei demheiten der Regierumgsvor m die r 7 Die „Kreugzzeitung“ will alſo lieber „geleimt“ werden und ein Hbexreichsanwalt. Das Münchener Landgericht verfolgt bewußt
ſchuß näher eingugehen. die Arbeiten des Ausſchuſſes nicht geſtehen, daß der Berliner Pakt ein großer Betrug war, als dieſen h cr. r rW v a tſſen, bſt der En ung für oder gegen Hitler entgehevöllig fruchtlos e fo bleibt in dem jetzigen Stadium r Koſten erfüllen. Wir wünſchen hr mit dieſem Rezept zu können. Plößlich iſt ihnen unter dieſen Umſtänden ſogar pas Org
nicht t anderes übrig e Annahme van Richtlinien, die der viel Gück. Es dürfte trotzdem nicht dazu führen, daß die „Ge Republikſchutzgeſfetz wieder heikig geworden, denn die re
Regierung vor Augen ftkhren, in welcher Richtung ſich die zer eimten auch wieder zuſammengeleimt werden. Ueberweiſung der Akten über die Frontringführer erfolgte unter kan

Hinweis auf t 7 Ziffer 4 des Republikſchutzgeſetzes.

e Wieder ein „großes Wunder“.Geſchenewürſe dorgelehen, de eine Reform der geſamten Scacte) Hergt aroht le Fühiungrahme wit en Hanongſſorianſten an Staalsanwalt und Reichsbanner.

2 2 Geiſte und nach fol Her Kampf um die Führung innerhalb der Deutſchnatio Der blamierte Anläger.
a nalen Partei iſt noch nicht beendet. Der Thron des Herrn Hergt] Der Pro 20 Angehörige des Reichsbanners1. Sücherung und Wiederverſelb ſchwankt immer moch, aber er unternimmt eben ſo viel, um Schwarz o f-Ford aus Gaſſen (Kreis Sorau) vor dem

und Steuerweſens ſind ſich zu halten, wie ſeine Gegner tun, um ihn loszuwerden. Das Großen Schöffengericht in Guben endete nach einer Blättermeldung
u r r r r W egenheiten den Kommunal ergibt ſich insbeſondere aus einer Polemik, die das Organ des mit dem Freiſpruch aller Angeklagten, Bei der Ver-

wer n u n eiten Herrn Maurenbrecher, die Deutſche Zeitung“, am Sonn r r Dre der priehh r Prp umausnahngveirſe Auftr l iten, h t iſche Hunder aft und auch keinene Zwiſchen l und t u e Deutſchnationalen Korreſpondenz führt. Es heißt e heimverband ere wie in der Anklage behaup
r rer iſt nur eine ſtaatliche j hier u. a. tet werde, denn der Zweck, den die Angeklagten verfolgten, brauchter eingoge P e beſtellen. „Die Korreſpondeng der Deutſchnationalen Volkspartei be nicht vor der Staatsregierung geheimgehalten zu werden. Auchv 4 Mittelinſtanz iſt der Oberpräſident; die Be ſchäftigt ſich mit unſerer Bemerkung, S Exzellenz Hergt wohl dafür, daß es ſich um einen verbotenen militäriſchen Zuſammev-
wer r r iſt zu beſeitigen. unter allen Umſtänden aus ſeiner Führerſtellung ausſcheiden r im Sinne der Verordnung des Reichspräſidenten vom
4. Di r e kommunale Provingialverwaktung iſt in würde. Beim Eintritt der Deutſchnationalen Volkspartei in 24. Mai 1921 handelte, ſei kein Beweis erbracht worden.

u ichſt enge Verbindung zu bringen. die Regierung durch Uebernahme eines Miniſterpoftens, im
nicht tie Lokalbehörden ſind ſoweit ſie der verſchärften Oppoſition aber aus inneren Gründen.e re agung ihrer rege h er c rreſpo d b m Herwig h r r des Marx auf dem Zentrumsparteitag.i isfommunalverwaltung eingereih m ndenz der Deu ationalen Volkspartei ergänzt dieſere Verbindung mit dem n re der Be Bemerkung ſachtich dahin, daß die Duſhnetiennle am e dung a 22. September. (Radiotelegramm.)

V egung bleinerer falls ihr durch Wortbruch oder andere böswillige Machen ſchaften Am Sonntag fand in Radolfzell unter außerordentlich zahl
dung leiſtungsfchiger Kommunagalderbände zu erſtreben. die Mitarbeit in der Regierung unmöglich gemacht werden ſollte, reicher Beteiligung der Parteitag des badiſchen entrum s ſtatt.

Die hier aufgeſtellten Richtlinien decken ſich im weſentlichen „eine Reviſion des geſamten politiſchen Programms der Anwaeſend war auch Reichskanzler Dr. Marx. In einer Dankes
mit den Beſtrebungen des frikheren Staatsminiſters Dr. Drews, Deutſchnationalen und le eine Umſtellung in ihrer Organi rede für die ihm zuteil gewordene Begrüßung äußerte er ſeine
deſſen Verdienſte um die Reform der inneren Verwaltung Preu ſation an Haupt und Gliedern für unabweisbar halte“. Ex Sympathien für den Völkerbund und erklärte u. a. daß das Reichs

leit gend rdigt werden. G wäre zellenz Hergt ſelbſt, der Parteivorfitzende, werde dann mit kabinett in ſeiner morgigen Sitzung die Frage des Eintrittsn re a c enſchun n u einem Generaglprogramm für den neuen Aufmarſch der Deutſchlands in den Völkerbund reiflich und gewiſſenhaft prüfen
die entſchloſſen und fähig i it d W g ar eiſt, Partei vor die Parteivertretung treten und von ihr die erſorder und demgemäß ſeine Entſcheidung treffen werde. Am Schluß ſeiner

und fähig iſt, mit dem Wuſt von veralteten Beſtim lichen Maßnahmen, wie großzügige. Propaganda, Fühlungnahme Rede verſicherte Marx, daß er ſein Kanzleramt pflichtgemäß
aufguräumen und eine großzügige Reform durchzuführen mit der RNationalfozialiſtiſchen Freiheitspartei, Umſtellung in weiterführen werde. Die

die Gedanken der Stein und Hardenberg endlich nach mehr der Leitung uſw. verlangen“.als hundert Jahren verwirtkicht werden. Die Sogſalbemokratte ſo auſgepaht! Was die Deutſchnationale Korreſpondenz in g. Zböltmonatige Dienſtzeit in Frankreich geylante Die „Ere FF

ba in um v e Nouvelle“ meldet Sonntag, daß im Stabe des Kri iniſtewird an einem ſolchen Werke freudig mitarbeiten. der Abwehr gegen die „Deutſche Zeitung ankündigt und v i Viet tag daß im Stabe des Kriegsminiſte amDie Gloge“ v w geg De Zeitung igt und ver riums ein Plan ausgearbeitet werde, der eine Herabſetzung der ſchloe e“ vom 18. September.) rät, iſt nichts anderes als ein neues großes Wunder Militärdienſtzeit auf 12 Monate vorſieht.

z Karl Neuringh rief: „Aber unſer Lohn hat ſich nicht geſteigert Redner und Zuhörer egenſcitig anblieſen. Unter jubelndem Bei-
und unſere ſind größer geworden. Deshalb wollen wir fall endete er und die Anſicht, die er hegte, als er Geſchäftsführere e erne ut. mehr Lohn und kürzere Arbeitszeit.“ wurde, die ſpäter durch das Mühſelige ſeiner Arbeit verſchüttet
Franz blickte in die Geſichter der Umſtehenden Vielleicht hatte wurde, brach unter dieſem Beifall als feſte Gewißheit wieder her Ar

Metatarveiterroman.) jeder einzelne früher einmal ähnliche Träume geträumt wie er, vor: „Wir ſtehen vor einer Zeitenwende. Die Macht der Arbeiter
Von Paul Täumel (Halle) dieſelben Hofftlungen und Wünſche gehegt. Jetzt aber waren ſie wird die alten Gewalthaber verdrängen. Feder, noch ſo feſt ab Böhn

alle auf Gedeih und Verderb an den Urſtoff „Eiſen“ geſchmiedet gegrenzte Kampf drängt zur Erweiterung. Ueber kurz oder lang W
1. Teil. Und wie die Unternehmer auf dieſem Stoff ihre Herrlichkeiten auf wird bei irgend einer Gelegenheit ſich ein ſolcher zu einem Hampf deut

32 (Nachdruck verbozen.) r r r x er und t Pacht r zum m Wie er r entwickeln.“großen Teil darauf beruhten, ſo wollten ſie ihren ſo beſcheidenen ieſe Gewißheit brannte wie ein berauſchendes Gefühl in ihm,e S e rer Wende Antei e S r von ihm erkämpfen, nicht alles Ludet er den übrigen Teil der Verſammlung faſt wie einen Traum 9 he durch davon den Induſtriellen überlaſſen. erlebte. esden Pocten W al arten r r r Franz horchte auf. Nach der Rede Neuringhs kamen noch verſchiedene aus der Mitte Erke
voller Ernft. Augen, in denen ſchrankenlo c Hoffnungen loderten! Ueberraſchend wurde Widerſpruch aus der Verſammliing laut der Verſammelten zu. Wort, die auf die gute Stimmung der Strei gera
und manchmal der Stumpffinn briitete Was hatte denn ſein Bruder gefagt? kenden, ihre Einmütigkeit hinwieſen, den völligen Mißerfolg der Men

ee T Das iſt viel zu wenig Unternehmer mit ihren wirtſchaftsfriedlichen Werkvereinen hervor NatrDer Redner ſtieß ſeine Worte mit überzeugender Gewalt in die Peun Stunden, nicht känger wollen wir arbeiten oben und deshalb Fortſetzung des Kampfes bis zur reſtloſen nKöpfe und Herzen der vielen unter ihm. So mußte in früheren i hig „u Gudg gofäeuuft n Durchſetzung der Forderungen verlangten. und
Zeiten der Krieger ſeinen Speer geſchleudert haben, um ſein Ziel zu „Fett wird bis zu Ende gekämpft. Am meiſten Beifall fand der Modellbodenarbeiter Schönig, der Schr

freffen. Auch Franz wurde warm ums Herz. de vhmatz wiederho h e rn r tiefeVon e ſelen die Worte: Die Pr on ſtet nauf- Der letzte Ruf wurde oftmals wiederholt. Direktors am Nachmitag aufforderte da er wiſſe, daß zu jener Zeit, undhaltſam. J Jahr r r dent „Was hat er denn nur geſagt,“ forſchte Franz. trotz des Streiks, ſich alle drei Direktoren dort zu einer Feier zu ein 9
nach. Die Unternehmer haben nur eine Gier: ſedes Jahr einen Sein Nebenmann gab ihm in der allgemein eingetretenen Ruhe ſammenfinden würden. Lehr
neuen Rekord in der Produktion zu ſchaffen.“ e es Nduringe S als e Tee führe J ſchien re die r der Durch mitt e den Kampfpreis die Zugeſtändniſſe jenes kleineren Unternehmers führung dieſes Verlangens nicht einer Meinung zu ſein. Fran-Bei dieſen Worten ſtand in Franz wieder eine Vorſtellung auf, bekanntgegeben, der nicht der Vereinigung der Metallinduſtrie an ſchien es, als ob ſein Bruder mit Eifer die Sache un See den
die ihn ſ W in große Erregung r hatte. Er ſah, wie gehörte: 56 Stunden Arbeitszeit, reichlichen Lohnausgleich. rend der 2. Bevollmächtigte ſich als entſchiedener Gegner zeigte. uns
Sie rieſgpareke, e er iet r Wete aaer gi8 Das hatte den Unwillen der Verſammelten erregt. Die anderen ſchwankten. Die leiſe und unverſtändlich geführten jeder
dem Jnnern ßer Erde hervor. ügrein ſchlammig Surnte n h „Karl Neuringh war überraſcht. Wochen, ja monatelang hatte er Juseinanderſenungen zwiſchen Karl Peuringh und dem Schmied hand
zann durch die Hohofen um ſich gerein g. ber alle Lanter n ſich guälen miſſen um den tichtigen Iug in dieſen notwendig ge ſ9aen ſchen die hege et en der mit gern iger Se lin

r u wordenen Kampf hineingubringen, jebt war dieſer von ihm vor- bärde die Fauſt auf den Tiſch und bald darauf verkündete der Ver ſchwi
Frühjahr, die das Volk mit Freudenfeſten begrüßte oder war ſie Ausgeſetzte Kampfgeiſt plötzlich da. Er ſah von oben wie ſich unter r daß die Wenn ihn ihrex Mehrheit es Lebe
be bringend, wie ein Wolkenbruch, der zerſtörend über die dieſen Zurufen ſogar die Augen mit dem Ausdruck des Zweifels für unzwe äßig halte im Augenblick eine ſolche Demonſtration Rom
Felder brauſt und nur Verwüſtung hinter ſich läßt die ind der Niedergedrüctheit bekebten und einen anderen Schimmer zu veranſtalten. ſondern daß man zunächſt die Wirkung der dem

tung Nate bekamen. Schön, es ſollte ihm recht ſein. So ſchwächte er die Be kölligen Arbeitsruhe abwarten ſolle
„Jch fühle dein Herz vochen, Hedwig, erwartungsvoll und froh. ſtimmtheit feiner Ausdrücke mit den folgenden Worten wieder ab Stürmiſcher Widerſpruch erhob ſich. Jr

Jch träume von dir und von allem Schönen auf der Erde. Aber das und ſtellte die Möglichkeit größerer Erſolge nicht in Abrede. Fe bſtimmen Abſtimmen wurde überall gerufen. Lebe
Eiſen, dieſer ſeelenloſe und doch ſeelenbeherrſchende Dämon regiert weiterer in ſeiner Rede fortfuhr, je zahlreicher die Zurufe erfolg Der Schmied nahnddas Wort. gede

ten deſto höher lohte die Flamme, die die Tauſende unter ſich und CFortſehung folgt.die Menſchen,“ flüſterte er leiſe vor ſich i
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Dinter, Hochſtapler und gelchwollene
Lippe.

Nürnberg, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der für die Nervenheilanſtalt überreife Artur Din ter aus

a e Wer N r n in n vamm echen. r rger vhrer Julius St reicher begab ſes um 7 Uhr mit e
eunden an den Bahnhof, um Dinker abzuholen. Als Streicher
die mlung zurückkehrte ohne den völkiſchen Recken, gab

er eine rung ab, die u. g. bulzre- Er habe ſich mit drei
Männern, unter denen 749 auch zufällig ein Arzt befand, nach
dem Nürnberger Bahnhof begeben. Hier ſei ein Mann auf ſie zu
gekommen, der geiſtig und körperlich völlig zuſammen
gebrochen war. Das ſei Artur Dint er geweſen. Er ſoll
erklärt haben, daß auf der Reiſe das von ihm verlangte Getränk
jedenfalls mit Gift vermiſcht geweſen ſei. Ober und Unter
lippe ſeien ſchon geſchwollen geweſen. Er befinde ſich jetzt
krank in einem Nürnberger Hotel, ſein Zuſtand ſei bedenklich.

Auf Grund deſſen verbreiteten die Völkiſchen am Sonnabend
vormit in Nürnberg die Meldung, daß Dinter im Nürnberger

e verſtorben ſei. Erkundigungen daß
an dem ganzen Gerede kein wahres Wort war. Jm Nürnberger
Krankenhaus iſt am Sonnabend ein einziger Tokter eingeliefert
worden, und das iſt ein von der Staatsanwalt verfolgter Hoch
ſtapler namens Günter. Die ganze Geſchichte iſt nichts
anderes als ein verpuffter Schachzug der Völkiſchen gegen die
Sogialdemokratie.

Es iſt immerhin intereſſant, wenn die Völkiſchen den Hochſtapler
Günter mit dem völkiſchen Führer Dinter verwechſeln. Etwas
müſſen beide dann doch ſchon gemeinſam haben. Die Verwechſlung
iſt zweifellos dadurch erleichtert worden, daß Dinter nicht nur eine
geſchwollene Lippe hat, ſondern daß das ganze Maul mitſamt dem
Kerl geſchwollen iſt.

Nie wieder Krieg
Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Schweiz demonſtrierte am Sonnabendabend für den
Frieden. Genf ſah einen
ſtrations zug. Die anſchließende Verſammlung gewann durch
Reden ſozialiſtiſcher Völkerbundsdelegierter und anderer aus An
laß der Völkerbundstagung hier weilenden Sozialiſten beſondere
Bedeutung. Es ſprachen Paul Boncourt (Frankreich), de
Brouckere (Belgien), Carlton (Auſtralien), Graber
(Schtveiz);f Modegliani (Ftalien) und Breitſcheid(Deutſ n allen r Städten gab es gewaltige
Kundg en, an denen viele Bürgerliche teilnahmen.

Paris, 22. September. (WTVB.)
Am h wurde eine en ben Friedendurch die franzöſiſchen Gewerkſchaften, die im einen Ge

werkſchaftsverband (CGT.) organiſiert ſind, veranſtaltet.
An dieſer nahmen auch die politiſchen Parteien teil,
die dem Block der Linken angehbren, ſowie ferner pazifiſti ſche
Organiſationen, die L

reimaurerlogen, und
kaniſchen Frontkämpfer.

Paris, 22. September.
Nach Meldung des „Matin“ aus Brüſſel

eine Arbeiterverband in Paris geſtern die Sozialiſtiſche Partei
lgiens in allen größern belgiſchen Städten Kundgebungen gegen

den Krieg veranſtaltet.

Der Fall Cemert.
Ein neuer Beſchluß der Parteſſeitung in Hannover.

noverſche Parteivorſtand nahm zum Fall Leinert neuer
ellung und veröffentlicht folgende Erklärung:

„Der Ortsvorſtand der ialdemokratiſchen Partei in Hannover
nahm auf Wunſch des Genoſſen Leinert in ſeinen Sitzungen vom
17. und 18. September Kenntnis von ſeiner mündlichen Erklä-

ige für Menſchenrechte, die
ie vereinigten republi-

(Radiomeldung.)

Derdings

er ſich bei dem Abſchluß ſeines Vertrags mit demc hre h einer ſeine kühle Ueberlegung ſtark beein
trächtigenden Aufregung befunden die die er
bärmlichen Angriffe und Drohungen des „Ord-
nungsblocks“ x ſei. Trotz dieſer Erklärung, die

eignet iſt, die Tat des Genoſſen Leinert in einem milderent e Ferner zu ibt der Vorſtand ſeine bereits am
9. September von den Abteilungsleitern und der ſozialdemokrati
ſchen R sfraktion einſtimmig gebilligte und bereits veröffent
richte Erklärung im vollen Umfange aufrecht.“

„Volksgemeinſchaft
De ſſau, 22. September. (Privattelegramm.)

Di Volkspartei, die Deutſchnationale Volkspartei undt der Bezeichnung „Volksgemein-
ſchaft Stadt und Land ein gemeinſames Vorge bei den
am 9. November ſtattfindenden anhaltiſchen Landtagswahlen be

vieltauſendköpfigen De mon

aber n nicht den gleichen rgets gehabt wie
eben.

t ebenſo wie der All

Meiſt nur Maulhelden.
Wie in ſo vielen anderen Punkten ſtimmt die Deutſchvölkiſche
artei mit den Kommuniſten überein, daß ſie ihre Berufung zur

Macht von dem Willen der Mehrheit des Volkes nicht erwartet.
Das n ihr Ruf nach der Diktatur klar erkennen. Und wie ge
ſie ſich bewußt ſind, bei gleichem Wahlrecht die Mehrheit im Par
lament nicht erobern zu können, das beweiſt ein von ihnen ge
ſtellter Wahlrechtsantrag, der dahin geht, Frontkämpfer beim
Wahlrecht beſonders zu bevorzugen, ſie alſo offenbar
mit einem Mehrſtimmenrecht auszuſtatten.

Würde die Annahme dieſes Antrages für die, denen er nutzen
ſoll, von Vorteil r Von den Abgeordneten des Kriegsreichs
tages ſind bekanntlich zwei gefallen. Beide waren Reichs
feinde“, der eine Sozialdemokrat, der andere Welfe.

andere Abgeordnete wurden verwundet. Der einen von
ihnen, den die Kugel zweimal traf, war Sozialdemokrat der
andere deutſchkonſervativ. Die Abgeordneten der Reichs
tagsrechten, die faſt alle während der ganzen Kriegsdauer in Uni-
form herumliefen und deren Vorliebe für den ſchlichten Rock des
Bürgers erſt mit der Revolution wiederkehrte, ſcheinen ſich alſo
größtenteils von Orten, an denen ge ſchoſſen wurde, in reſpekt-
voller Entfernung gehalten zu haben.

Mit den am 4. Mai gewählten reaktionären eordneten ſteht
es zwar in dieſer Beziehung beſſer. Aber doch nicht ſo, daß, wenn
ſelbſt Deutſchnationale und Deutſchvölkiſche unter den Front-

denen im Reichstag, die Annahme des völkiſchen r
antrages der Sache der Reaktion von Nutzen ſein würde.
iſt überraſcht, aus den AbgeordnetenBiographien in Kürſchners
Büchlein „Der Deutſche Reichstag“ zu erſehen, daß eine ſtattliche
r der Abgeordneten der Rechten, die doch eigentlich alle ohne

nterſchied ſich mit a in das Stahlbad hätten ſtürzen
müſſen, während des Krieges jüdiſch-pazifiſtiſche Ge-

gezeigt hat. elbſtverſtändlich haben wir dabei nur
ie im militärpflichtigen Alter ſtehenden, alſo 1869 und ſpäter ge-

borenen Abgeordneten im Auge. Dem deutſchvölkiſchen Abgeord-
neten Fritſch z. B., der im Jahre 1914 bereits 62 Jahre alt war,
machen wir aus ſeinem Fernbleiben vom Kriegsſchauplatz keinen
Vorwurf. Ein Landsmann von ihm, der Leipziger Univerſitäts-
profeſſor der Theologie Gregorhy, iſt zwar noch im Alter von
70 Jahren ins Feld gegzogen, aus dem er nicht zurückgekehrt iſt.
Aber er betrieb auch nicht das Gewerbe der öffentlichen Verleum-

deſſen Ausübung 1 Fritſch unabkömmlich ge-
m und das ihm kürzlich im Reichstag eine wohlverdiente Stäu-
pung eingetr n hat.Von den KWPoeoedneten der bisherigen deutſchſoziglen Gruppe

des Herrn Kun ze war ein einziger Teilnehmer am Kriege, von
den ſieben Abgeordneten der Wirtſchaftspartei iſt einer, Profeſſor
Bredt, im Kampfe übel zugerichtet worden, die e

ns
kollege und ſind zu Hauſe gebli Von den 82 männlichen
deutſchnationalen Abgeordneten in militärfähigem Alter

ſi weniger als 40 der Teilnahme am Krieg
enthalten. Wir ſehen hier alſo eine Spaltung genau wie beim
Eiſenbahngeſetz. Die Abſtinenten ſind:

Wormit Hauptmann a. D.), Krüger (Hoppenrade), Budjuhn,
Wege, Schlange (Schöningen, Offizier a. D.), Otto Schmidt,

ergt, Mangzke, Wolf, Schiele, Rieſeberg, Martin, Hemeter,hren, er emann, S v. Stauffenberg
Rittmeiſter der Reſerve T. D.) Mumm, Rippel, Koch (Düſſel

dorf), Neuhaus, v. Dryander, Sachs, Reichert, Domſch, Hoetzſch,
Barkh, Siller, Gok (Hauptmann a. D.), Everling, L Wer-

Quaatz, Bäcker, Maretzky, Hartwig,ner (Gießen), Spahn,
Glaſer.

Der eine oder andere von ihnen mag dienſtuntaugkich
ſein, daß alle 40 es geweſen ſind, iſt nicht anzunehmen.
Herr Domſch z. B., der von ſich ſtolz erzählt, daß er Bezirks-
vorſitzender des Feuerwehrverbandes der Amtshauptmannſchaft
Löbau iſt, würde, wenn er Jnvalide wäre, dieſen ebenſo gefähr-
lichen wie verantwortungsvollen Poſten nicht verſehen können. Auch
den Einwand, einige der pazifiſtiſchen Abgeordneten Reli-

ionsdiener ſeien, laſſen wir nicht gelten. Denn die Herren
umm, Martin, Wolf, Strathmann werden in ihren Predigten

recht oft den Kriegsdienſt als das Gott wohl-gefälligſte Werk bezeichnet haben. Warum ſollten ſie alſo
an dieſem Werke nicht perſönlich teilnehmen?

Die große Anzahl der deutſchnationalen Abgeordneten, die der
Krieg nicht in die Ferne gelockt hat, berechtigt beinahe zu der Ver
mutung, wir es hier mit einem Dolchſtoß von deutſch
nationalker Seite zu tun haben. Selbſt eine Reihe mili-
täriſch ausgebildeter Männer, ſelbſt Herr Gverling, der offen-
bar als Mann von beſonderem Mute gewertet werden will, denn
er rühmt e in ſeiner Selbſtbiographie der Verweigerung des
republikani t Beamteneides, ſelbſt a Werner (Gießen)
zeigte keine Sehnſucht nach der Gelegenheit, kriegeriſche Taten zu
verrichten.

möchten wir davor warnen, zu glauben, daß jeder
ſchloſſen. deutſchnationale Abgeordnete, der am Kriege teilgenommen, ſein

Zum Gedenken Jacob Böhmes.
Am 21. September jährte ſich zum 200. Male der Todestag Jacoh

Böhmes, des „Philosophus teutonicus“, wie man ihn nannte.

Wer war dieſer Mann milk jenem ſtolzen Beinamen „der
deutſche Philoſoph“? Von Beruf ein einfacher Schuſter Schleſiens,
ſeinem geiſtigen Vermögen nach aber der deutſche Großmeiſter der
Muyſtik. Bar jeder Gelehrſamkeit und ohne jede übliche Schulung
des Geiſtes durchdachte und lebte er eine Lebenslehre voller tiefſter
Erkenntnis, Beſinnlichkeit und religiöſer Ktaft. Alles das, wonach
gerade im heutigen Zeitalter beſonders ſtark das Sehnen der
Menſchen verlangt: reſtloſes Verſtehen des Weltganzen, was
Natur, Kosmos, Menſchheit, Leben und Tod vorſtellen, ſchildert
und lehrt uns in wunderbarer Naivität Jacob Böhme in ſeinen
Schriften. Hätten wir Menſchen heute nur ein wenig mehr ſolch
tiefer Lebensweisheit zu eigen, es ſtünde beſſer um unſere Kultmr
und damit um unſere ſozialen Verhältniſſel Jacob Böhme war
ein Revolutionär ſeiner Zeit. Er befreite ſich von den dogmatiſchen
Lehren der Kirche und ſchuf ſich ſein eigenes Weltbild. Er führte
mit ſeinem eigenen, durch ihn erſt erſchaffenen und in ihm leben
den Gotte Zwieſprache von Angeſicht zu Angeſicht und übermittelt
uns in ſeinen Werken die dabei erlangten Weisheiten. Für einen
jeden werden die in verſchiedenen Ausgaben in der Literatur vor
handenen Schriften J. Böhmes nicht ohne weiteres überwindbar
fein allein ſchon wegen ihres Umfangs, abgeſehen von ihrer
ſchwierigen Sprache. Eine gute Einführung in das Denken und
Leben Jacob Böhmes und ſeiner Zeit gibt Kolbenheyer in ſeinem
Roman „Meiſter Joachim Pauſewang“, der jedem und beſonders
dem Sozialiſten angelegentlichſt zum Leſen empfohlen ſei.

In der Heimatſtadt J. Böhmes, Görlitz, in der er Zeit ſeines
Lebens im praktiſchen Berufe als Schuſter wirkte, wird der Todes
gedenktag feierlich begangen werden. Hoffentlich geſchieht dieſes

voll im Geiſte Jacob Böhmes und vergerrt nicht ähnlich wie
die Gedenkfeiern für Kant, das wahre Geſicht des Meiſters. Dr. K.

Allmutter!
Von allen Freunden, die ich fand,
Biſt du der treuſte mir, Natur;
Du leiteſt mich an ſichrer Hand
uf meiner kraus verworrnen Spur.
ind wird es dunkel um mich her,
und Menſchenwitz iſt eitel Schaum,
ann flücht ich an das ew'ge Meer

ind in des Waldes heil'gen Raum.
ier brauſt der Atem ew'ger Kraft,
ralte Weisheit wird mir kund.
id was allgegenwärtig ſchafft,

das kündet vieler Dinge Mund.
ind tut mein Herz den letzten Schlag,

Frſchein ich aller Hüllen bloß;
Allmutter du, am letzten Tag
Kehr ich zurück in deinen Schoß!

Stadttheater. Heute, Montag, 72 Uhr: erſte Wiederholung von
Schmidtbonns „Die Fahrt nach Orplid“. Dienstag 72 Uhr: „Die

rau von vierzig Jahren Mittwoch: „Triſtan und Jſolde“.
onnerstag: „Fauſt“. Freitag: erſtes Gaſtſpiel des Ruſſiſch-

Deutſchen Theaters „Der blaue Vogel“. Sonnabend in neuer Ein
ſtudierung: WolfeFerraris „Die neugierigen Frauen“; anſchließend
Nachtvorſtellung: „Der blaue Vogel“.

Das erſte Gaſtſpiel des Ruſſ. Deutſchen Theaters „Der blaue
Vogel“ (Direktor Juſhny) findet am kommenden Freitagabend
71 Uhr ſtatt. Die Freitag-Stammaktien haben zu dieſem Tage
keine Gültigkeit, jedoch haben die Freitag- Abonnenten bi Dienstag
mittag auf ihre Plätze das Vorkaufsrecht. Die FreitagStamm-
karten gelten ausnahmsweiſe am Sonnabend, dem 27. September
zur Erſtaufführung der Oper „Die neugierigen Frauen von
Wolf-Ferrari.

kämpfern im Lande ebenſo ſtark vertreten ſein ſollten wie unter a

elden von rechts.
Wegen Ausübung öffentlicher Verleumdung in der Heimat unabkömmiſch.

Leben für das Vaterland in die Schanze geſchlagen hat. Eza bekanntlich Druckpoſten, und wem wirr ihre Erlangung
eichter gwe en als den Herren Deutſchnationalen, die ſich aus

gegei er Beziehungen erfreuten? Zu den Kriegsteilnehmern
ße ört z. B. auch der Profeſſor v. Freytag-Loringhoven,
er als juriſtiſcher Berater am Stabe des Oberbefehlshabers Oſt

kaum in die Lage gekommen ſein wird, Pulverdampf einzuatmen.
Kriegsteilnehmer war auch Herr Bazille, deſſen Tätigkeit in
e ung der Zivilverwaltung der belgiſchen Provinz Limburg

eſtand.
ie ſteht es nun mit den Deutſchvölkiſchen, die den

arauf erheben, alle anderen an Vaterkandsliebe und
Opferbereitſchaft zu übertreffen? Es iſt wahr, daß in ihrenReihen e un eſchoſſene Männer ſich befinden. Das
ſind ene in die rtei hineingeratenen Jdealiſten, denen man
wünſ möchte, daß ihnen niemals die Augen darüber aufgehen
ren unter welchem Geſindel von Dummköpfen, Maulhelden,
Geſchäftemachern ſie ſich verlaufen haben. Aber durchaus nicht alle
deutſchvölkiſchen Abgeordneten haben dem Feinde die Bruſt gezeigt.
Nie weniger als 12 von 81 Abgeordneten der Partei, die ſich in
militärpflichtigem Alter befinden, ſind nicht an der
Front geweſen! Nur 19 von ihnen waren Kämpfer. Zu Hauſe
geblieben iſt z. B. der Herr Oberamtmann Schliephacke, den
es nicht dan lüſtete, von der ihm erteilten Qualifikation zumReſerveoffizier Febrauch u machen. Auch Herrn Chwatal riß
das von ſeinen tſchech i ſchen Vorfahren ererbte Huſſiten-
blut nicht in die Strudel des Krieges. Der Kapitänleutnant

D. Graf Reventlow beſchränkte ſich darauf, ſeine militä-
Fähigkeiten in Zeitungsartikeln zu offenbaren,

nach der Teilnahme an der Seeſchlacht am Skagerrak hatte er kein
Berlangen. Herr Ganßer iſt beſcheiden genug, ſeine Unerſchrocken
hett lediglich durch die Dreiſtigkeit zu beweiſen, mit der er dem
Reichspräſidenten die Ehre abzuſchneiden ſucht; von ſeinen Taten
im Kriege ſingt kein Heldenlied.

Der Wahlrechtsantrag der Deutſchvölkiſchen kann hiernach nicht
zu einer Steigerung des politiſchen Einfluſſes der Rechten des
Reichstages führen. Seine Urheber werden nach anderen
Mitteln ſuchen müſſen, um die Abneigung, die breite Maſſen des
Volkes gegen ſie empfinden, durch eine Korrektur des Wahlſyſtems
auszugleichen.

60 Jahre Arbeiter-Internationale.
Wien, 22. September. (Radiomeldung.)

Die am kommenden 28. September vor 60 Jahren erfolgte Grün-
dung der Arbeiterinternationale iſt von der öſterreichiſchen Sozial
demokratie geſtern mit der feierlichen Uebernahme der von der
Amſterdamer Internationale den Wiener Arbeitern geſpendeten
Fahne gefeiert worden. An der Maſſenkundgebung nahmen auch
ausländiſche Delegierte teil, darunter Saſſenbach Deutſch
land), ertens (Belgien) und Wollhead (England), die
Anſprachen hielten. Die Eröffnungsrede hielt Bürgermeiſter
Seitz als Parteivorſitzender.

32 Millionen Fehlbetrag in Preußen.
Aus dem Hauptausſchuß des Landtages.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags
beendete am Sonnabend die Beratung des Haushalts der all

e Finanzverwaltung. Nach den Berechnungen
s Berichterſtatters wird unter Berückſichtigung eines Mehrbeèdarfs

von 444,5 Millionen Mark, worunter 246,5 Millionen Mark für die
r der Beamtengehälter erforderlich ſind, und unter

rückſichtigung einer Mehreinnahme von 412,5 Millionen Mark
aus neuen und alten Steuern der Fehlbetrag im preußiſchen Hanz-
halt ſich auf rund 32 Millionen Mark belaufen.

Wirtſchaftspohitik.
Reichsbankausweis der letzten Woche.
Der Ausweis der Reichsbank vom 15. September zeigt eine

der Kapitalanlage um 6,2 auf 2024,4 Trillionen
Mark, wobei zu bemerken iſt, daß während der Berichtswoche von
neuem 25 Trillionen Mark an Wechſeln aus dem Portefeuille-
beſtande außerhalb der Bank rediskontiert wurden. Jm einzelnen
nahmen die Beſtände an Markwechſeln und -lombardforderungen
um 22,9 auf 851,2 Trillionen Mark zu, während ſich die Renten-
markkredite um 17,3 auf 1096,5 Millionen Rentenmark verminder-
ten. Die Summe der weiterbegebenen Wechſel erhöhte ſich von
171,7 auf 196,7 Trillionen Mark.

Die Rückflüſſe von Zahlungsmitteln in die Kaſſen der Bank ſetz-
ten ſich fort. Der Banknoten umlauf nahm um 609,9 auf
1305,7 Trillionen Mark, der Rentenmarkumlauf um 93
auf etwa 1765 Millionen Rentenmark ab. Dementſprechend wuchſen
die Beſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen von 275,3 auf
338,3 Millionen Rentenmark. Unter dem Einfluß dieſer Zahlungs
mittelrückflüſſe vermehrten ſich die fremden Gelder der Bank
im ga um 93,9 auf 749,7 Trillionen Mark.

Der Gold beſtand wurde um 15,7 auf 543,8 Millionen Gold-
mark erhöht; von der Zunahme entfielen 2 Mill. auf den Kaſſenbeſtand im Inlande, 13,7 Millionen auf das unbelaſtete Golddepot
bei ausländiſchen Zentralnotenbanken. Die Beſtände an
Scheidemünzen wuchſen um 7,6 auf 28,5 Trillionen Mark.

Kapital und
„lerſtrebt in

Gewerkſchaftsbewegung.
Bundestag der Techniker.

Dresden, 20. September.
Jn Anweſenheit von 115 Delegierten aus allen Teilen des

Reiches wurde am Sonnabend der 4. Ordentliche Bundestag des
Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten, die parlamen

tariſche Vertretung von 70000 freigewerkſchaftlich organiſierten
Technikern, in Dresden eröffnet. Jm Anſchluß an die zahlreichen
Begrüßungsreden folgten die Geſchäftsberichte des Geſchäfts
führers Schweitzer (Berlin) über die Berichtsperiode 1928 bis
1924, der Geſchäfts- und Kaſſenbericht des Bundesvorſitzenden
Heinze (Berlin), der Bericht des Vorſitzenden des Bundesaus-
ſchuſſes Kloſtermann (Jena) und der Bericht der Kaſſenprüfer
der Hauptkaſſe. Nach kurzer Ausſprache über dieſen Bericht wurde
die Entlaſtung des Vorſtandes ausgeſprochen.

Auf der Tagesordnung des erſten Verhandlungstages ſtanden
beſonders die Organiſationsgrundſätze des Bundes und die Ver-
faſſungsfrage. Jngenieur Olto Schweitzer (Berlin) hielt ein
Referat über die Organiſationsgrundſätze des Bundes und führte
u. a. aus: Der Bund geht bei ſeiner Tätigkeit von der Erkenntnis

n die Ausroduktions
mittel

Organiſationen die Ueberführung der kapitaliſtiſchen Profitwirt
ſchaft in eine nach den Geſichtspunkten der Bedarfsdeckung aus
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gevaute Gemeinwirtſchaft, in der die Produktionsmittel ſich nicht
ſondern in dem der Geſamtheit befinden. Jn

der Wirtfchaftsordnung verfolgt der Bund den
weck, die ſozialen und wirtſchaftlichen Jntere der techniſchen
ngeſtellten und Beamten zu wahren und zu fördern, ihnen das

Mitbeſtimmungsrecht in der Wirtſchaft zu erringen
und ihrer Arbeit einen wachſenden Anteil am Produktionsertrage
z ſi Der Bund erblickt im Zuſammenſchluß der techniſchen

ngeſtellten und Beamten in einer zentraliſtiſch aufgebauten Be
rufsorganiſation die unerläßliche Vorausſetzung für eine kraftvolle
Wahrnehmung und Förderung ihrer Berufsintereſſen. Jm Be
wußtſein der hohen Bedeutung, die angeſichts des vom Kapitalis-
mus auf nationaler wie internationaler Grundlage gegen die ar
beitenden Schichten geführten Klaſſenkampfes der Solidarität aller
Arbeitnehmer für ihren Befreiungskampf zukommt, iſt der Bund
bereit und gewillt, für den Ausbau der nationalen und internatio-
nalen Verbindungen der freien Gewerkſchaften der Arbeiter, Ange

Uten und Beamten zu wirken. Er ſucht ſeinen Zweck in erſter
inie im Wege der gewerkſchaftlichen Selbſthilfe zu verwirklichen

und nimmt für ſich das Recht der Anwendung aller gewerkſchaft-
lichen Kampfmittel in Anſpruch. Der Bund fragt nicht nach der
Parteizugehörigkeit oder dem Religionsbekenntnis ſeiner Mit-

ieder, er erwartet jedoch von ſeinen Mitgliedern politiſche Be
ätigung im Einklang mit den freigewerkſchaftlichen Grundſätzen.

z Erwägung der großen Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Ar
it für den Kampf gegen den Kapitalismus erwartet er von

ſeinen Mitgliedern ebenſo auch rege Mitarbeit in den dafür be-
ſtehenden Organiſationen.

Nach der mit großem Beifall aufgenommenen Rede wurde eine
Entſchließung im Sinne der Ausführungen des Referenten
angenommen.

Die Wohnungsfrage in der Landwirtſchaft.
Auf dem Jnternationalen Landarbeiterkongreß ſprach am Sonn

abend Hiemſtra (Holland) über die Wohnungsfrage in der
Land wirtſchaft. Seine Gedankengänge ſind in einer einſtimmig
angenommenen Entſchließung enthalten, die folgendes ſagt:

Nach dem herrſchenden Brauch haben viele Landarbeiter Woh-
nungen, die Eigentum ihres Arbeitgebers ſind und die einen Teil
ihres Lohnes darſtellen. Jm Fall einer zeitweiligen oder gänz-
lichen Löſung des Arbeitsverhältniſſes (Arbeitseinſtel-
lungen) ſind die Arbeitgeber faſt immer berechtigt, die Woh
nungen räumen zu laſſen. Die Arbeiter kommen dadurch nament
lich angeſichts der auf dem flachen Lande herrſchenden Wohnungs-
not, in eine ſtarke Abhängigkeit gegeniüber den Arbeitgebern. Dieſe

Abhängigkeit ift ein großes Hindernis für den Kampf der Arbeiter
um Verbeſſerung ihrer Exiſtenzbedingungen. Darum iſt der Kon
greß der Meinung, daß eine geſetzliche Regelung angeſtrebt werden
muß, die die Aufnahme der ſog. „freien Wohnung“ in den Lohn-
vertrag verbietet. er Kongreß fordert die angeſchloſſenen Ver
bände -auf, bei ihren Regierungen in dieſer Richtung Schritte zu
unternehmen und auch dafür einzutreten, daß in die Kollektiv-
rerträge eine Beſtimmung aufgenommen wird. daß Wohnungen,
die von Arbeitgebern an in ihrem Dienſt befindliche Landarbeiter
vermietet werden, keinen Teil ihres Lohnes bilden dürfen.“

Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf die Frage der Organi-
ſierung der Kleinbauern, über die Morawittz (Oeſterreich)
ſprach. Die Kleinbauern ſind in manchen Ländern auch als Lohn-
arbeiter in der Land und Forſtwirtſchaft tätig, wenn auch ihr Ar-
beitsverhältnis dem der Saiſonarbeiter ähnelt. Dieſe Kleinbauern
ſind proletariſche Exiſtenzen, die in den Landarbeiterverbänden
organifiert werden müßten weil das für den Kampf der Lohn-
arbeiter in Land- und Forſtwirtſchaft zum Vorteil ſei und weil
dadurch auch die Organiſierung der Dienſtboten der Großbauern
erleichtert wird. Eine Reſolution, die dieſe Gedanken enthält,
wurde einſtimmig angenommen.

Damit hat der Kongreß ſein Ende erreicht.

Erhöhung der Streikunterſtützung im Fabrikarbeiter-
OVerband.

Jener Schlachtruf der Klaſſenkampf-Organiſationen des Unter-
nehmertums: „Zerſtört die Gewerkſchaften!“ iſt wir
kungslos verhallt. Verhallt iſt auch das Geſchrei ihrer freiwilligen
kommuniſtiſchen Bundesgenoſſen von dem Zuſammenbruch der Ge-
werkſchaften. Aus allen Organiſationen kommen Nachrichten, daß
es wieder aufwär-ts geht, daß die organiſatoriſchen Folgen
der Jnflations- und Wirtſchaftskriſen überwunden ſind. Der Vor-
ſtand des Fabrikarbeiter-Verbandes hat beſchloſſen, die Streikunter-
ſtützung um 50 Prozent ab 1. Oktober zu erhöhen, ſo daß ſie pro
Woche nach 52 geleiſteten Wochenbeiträgen das 18fache des Wochen-
beitrags beträgt. Weiter wurde auch eine Herabſetzung der Warte-
zeit, die infolge der Jnflationswirkungen notgedrungen eingeführt
werden mußte, beſchloſſen. Der Fabrikarbeiter-Verband hat in
dieſem Jahre faſt 1000 000 Goldmark für Unterſtützung von
Streiks- und Lohnbewegungen aufgewandt.

Die Beamtenrätewahlen bei der Eiſenbahn.
Von der Bezirksleitung Halle der Reichsgewerkſchaft deutſcher

Eiſenbahn haben vor einigen Tagen die Wahlen zu den Beamten
täten ſtattgefunden. Jhnen iſt deswegen eine beſondere Bedeutung
beizumeſſen, weil ſie geheim ſind und daher ein getreues Spiegel-
bild über die gewerkſchaftliche Einſtellung des Perſonals abgeben.
Jm Direktionsbezirk Halle hatten 6 Organiſationen
ihre Liſten eingereicht. Aus dem endaültigen Wahlergebnis iſt
zu erſehen, daß die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter
und anwärter die große Mehrheit aller abgegebenen Stimmen auf
ihrer Liſte vereinigt. Sie erhält daher von den 11 Sitzen des Be-
zirksbeamtenrates 6 zugeſprochen. Aus dem Ausfall dieſer Be
amtenrätewahlen ergibt ſich klar und deutlich, daß die Mehrheit
de hen Eiſenbahnbeamtenſchaft geſchloſſen zur Reichsgewerk-

t ſteht.
Die von beſtimmter Seite verbreitete Nachricht von dem Austritt

der Fachgewerkſchaft VIII (Lokomotivführer) aus der Reichs
gewerkſchaft trifft in dieſer Form nicht zu. Die Lokomotivführer
haben ſich vielmehr auf ihrer Generalverſammlung in Braun-
ſchweig mit überwältigender Mehrheit für einen ferneren Zu
ſammenſchluß mit der Reichsgewerkſchaft in Form eines Arbeits-
gemeinſchafts- und Kartellverhältniſſes ausgeſprochen. Praktiſch
treten alſo keinerlei organiſatoriſche Veränderungen in der Reichs-
gewerkſchaft ein.

Falſchmeldungen über die Beamtengehaltserhöhung.
Ein bürgerliches Korreſpondenzbureau verbreitete eine Meldung,

wonach die Beamtenſpitzenorganiſationen vor einigen Tagen wegen
Erhöhung der Gehälter an die Reichsregierung herangetreten ſeiew.
Es ſei ihnen inzwiſchen bedeutet worden, daß eine Gehaltserhöhung
infolge des Londoner Abkommens nicht möglich wäre. Zu dieſer
Meldung wird uns vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund mit-
geteilt, daß ſie in ihrem geſamten Jnhalt den Tatſachen nicht
entſpricht. Die Beamten-Spitzenorganiſationen haben bisher
lediglich unter ſich Einmütigkeit darüber erzielt, daß eine Gehalts-
erhöhung notwendig iſt und daher Verhandlungen mit dem Reichs
finanzminiſter herbeigeführt werden ſollen. Bis heute iſt es jedoch
noch nicht zu Verhandlungen gekommen, da der Reichsfinanz-
miniſter erſt jetzt wieder nach Berlin zurügekehrt iſt.

Lohnſtreit in den Berliner Gas- und Waſſerwerken. Zwiſchen
der Berliner ſtädtiſchen Gas- und Waſſer-A.-G. und ihren Arbei-
tern iſt es zu Lohnſtreitigkeiten gekommen. Ein Schiedsſpruch iſt
von den Arbeitervertretern abgelehnt worden. Daraufhin hat die
zuſtändige Organiſation eine Ur abſtimmung in den Betrieben
der Gas- und Waſſerwerke über die Frage: Annahme des Schieds-
ſpruches oder Streik? eingeleitet, die heute abend abgeſchloſſen ſein

Eiſenbahnbeamter und -anwärter wird uns geſchrieben: Bei der l wird.

Verein g Kulender Stagt- Theater. F
Dlenstag, adends 7 Vr:

der SPD., frau V. vierzig Jahren
Kreten Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine Leonie:owie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen- e aAnt n Bat Halle Merſeburg. ThetterLangeGrage
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44 r e: rether

ofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029. Felix: Erdmann
Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029). Mittwoch. adends 6/2 Vhr:

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender 5erſolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver Tristan
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/0 Rabatt. unck 1solde
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb J

des Vereinskalenders bekanntgegeben. z

m alle 0 Spur4. Ortsbezirk. Montag, abends 8 Uhr, in der cAllemanniahalle. Sitzung der Gruppenführer und Burgſtraße 27.
Kaſſierer. Erſcheinen aller Genoſſen iſt not wendig. Da eigene hein

Dienstag abend 4 8 Uhr, im „Volkspart den
„Vorſtandsſitzung. Tagesordnung: Gründungeines Kinderchors. Mittwoch, den 24. September, e

abends 7 Uhr, trifft ſich der Chor Ecke Herrenſtraße 8
(bei Thurm) zum Silber-Hoch zeitsſtändchen. An
ſchließend Uebungsſtunde im Verein slokal. e
Arbeiter-Wohlfahrts-Ansſchuß. Am Dienstag, Sehr

dem 23. September, 8 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“: preis-
Sitzung. Alles hat zu erſcheinen und Freunde mit- wert!

zubringen. 1 PartieArbeiterwohlfahrt Nähſtuben). Der Nähſtuben-betrieb iſt im vollen Gange. Montags in der Jese, Muster-
herberge. Donnerstags in der WittekindSchule. Be-inn 5 Uhr. Alte Leute, junge Mädchen, die ſich ihre Wintermäntel
Kieidung umändern oder neu herrichten wollen, ſind 950 12.50 17.50
jederzeit willkommen. Arbeitende Mütter, die ſchlechtdazu kommen, die Strümpfe für ſich und ihre Familie Sportwexten
in Ordnung zu halten können ſie ſich gegen ganz ge- I 9.90 11 80ringe Ver unng durch die Nähſtube ſtopfen und an

ſiricken laſſen. VoqgelsArbeiter-Schachklub. Montags und Freitags vonabends 8 Uhr an in den „Drei Königen“, Kl Klausſtr, Wo u. Weißwarend.

Bereinszimmer: Spielabende. Gäſte willkommen. Landwehrstr. 20.
Ecke Prinzenstr.Aus dem Bezirk

Der imposante
S historische Film
S Amerikas

Die Bluthochzeit
ist die
Begeisterung
aller kunstliebenden

Hallenser
und erfreut
sich deshalb
des regsten

S Zuspruches
im

Ufa- Theater

Walhalla
Lichtspiele
Beginn:
Sonntags
3 Uhr
Werktags

Dienstag, den 28. September, abendsRerſeburg. 8 Uhr z „Tivoli“: Oeffentliche Ver
ſammlung. Genoſſe Krüger ſpricht über das Dawes-
gutachten

Leder- Sohlen
und Abfälle bei

Leder Kranig
Neue Promenade 15

R eb Arbeiterwohlfah rtsausſchuß. Mitt-urg. woch, den 24. Sept ember, abends 7 Uhr,
im „Gewerkſchaftshaus“, Seffnerſtraße 41: Eröffnung
der Nähſtube. Erſcheinen aller Genoſſinnen iſt Pflicht.

(Bund der repubſix. Kriegsteilnehmer)

Orisgt e Halle Kameraden, auch von der Jugend,h die am 27. und 28. Sept. mit
nach Mannheim fahren, verſammeln ſich am Mittwoch,
dem 24. Sept., abends 8 Uhr, zu einer Beſprechung
im Gewerkſchaftshaus.

Jugendabteilung. Montag, den 22. September,
abends 7 Uhr, im „Volkspark“ (Vorraum großer
Saal): Jugendverſammlung. Vortrag: Studienrat
Stieber Erſcheinen aller iſt Pflicht

Die Ortsgruppe nimmtOrtsgruppe Rerſeburg. am Sonntag, 28 Sep-

tember, an dem republikaniſchen Tag in Zeitz teil.
Die Teilnehmer haben ſich bis Mittw ochabend bei den
Kameraden Richard Krüger und Tünſ chel zu melden.

vorzügliches Nährmitte
Für Händler, Kaufleute und
Marktleute ist die billigste
Bezugsquelle der direkteBezug beim Fabrik- Vertreter.

verfallen betlte 5nolnaen
ertreter:
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dem Städtetag gewidmet a
Aus dum inhalte

Dr. Carl Herz Entwurf eines Verwaltungs-
programms Prot. Dr. Hugo Lindenann Die
Zukunft der kommunalen Fnanzwirtschaft
Ministerpräsident a. O. Paul Hirsch, M. d. L.
Der Entwurf der preußischen Stkcteordnung,

Gesetzgebung Verwaltung NHotizen
Preis des Heftes 60 P.

2u beziehen durchVolks lutt- Buchhandlung
un

Max Scharfstädt
Sungerhausen, Neubäuserstrade 13-15

(Die als vorzügl. bekannten Rurkbraun-
Fabrikate sind gleichfalls am Lager).

Treihriemenstücke
ebr., groß. Poſten eingetroffen. zu verſch.de en geeignet, verk. preiswert 90988

Sternlicht, Alter Markt 11. Sold. Kette

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg! V

[abalwaren

hält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

billigst
Awarten-hon.

Grabenstr.

Volksblatt-Buchhanälung, nur Gr. Ulrichstr. 27
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Veber les das
Vuterlund

Dieser Großfilm mit dem japanischen
Darsteller

Sessue Hayakawa
in der Hauptrolle bildet

das Tugesgespräch Halles

Beginn: 10085Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr.

o Uta- Theater 9
Alte

Promenadeſla

Biochemische Seifen
nach Dr. med. Schübler.

Sie beſeitigen mit:
Nr. III u. 222: Hautkrankheiten,
Pickeln. Flechte, Hautjucken uſw.
Nr. 333 als Toilette- und Bade-
ſeife. beſonders für Kinder unent-

behrlich. 9958Alleinige Herſteller:
Kunze e Ahlvess, Hannover.

Fordern Sie unſere Seifen in den Apo-
theken, Drogerien und Parfümerien.

Verkaufsſtellen
erkenntlich durch Schaufenſter-Plakate.

Verkaufspreis pro Stück 60 Pfg.
Vertreter und Auslieferungslager

Willy Dittmar
Große Goſenſtr. 13 Fernruf 8502

Unsere Hauptagentur
tür Unter-Teutschenthal u. Umgebun6

verwaltet fetzt
Herr Drogist Simon Fackler,

Unt,-Teutſchenthal, Querfurterſtr. 10
Feuer- Einbruchdiebſtahl-, Berau-
bungs- Glas-, Waſſerleitungsſchäd..
Automobil, Transport Reiſegepäck-,
Valoren-,Haftpflicht-, Unfall-, Lebens

Verſicherung. 10079
beneralagegturen für Mitteldeutschland

der Versicherungsgesellschaft

Thuringia, Erfurt.

Crete Reinwall
als „Maria“

in dem großen deutschen Fim

las kalte Herz
entzüekt besonders! Das Publikum
ist hingerissen Ein PFilm künst-

lerischer Qualität
10086

Als zweites Hauptbild

mit Viola Dan a.

Ufa-Iheater, Leipziger Str. 86

Leo Schmidt. Georg Herzenskorn.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt un
ſiefert ſchnell und ſauber

Kallesche Gepossenschafts-Buchäruchen

AWdd2dddddcddddddduu0

gesrexthücher
zu den Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätig

Grosse Ulrichstrasse 27.

e

De

Die Ruhezeit der Reihengräber der
Abieilung G, Reihe 27 bis 62, auf dem
Nordfriedhofe iſt abgelaufen. Jn Reihe
27 bis 42 ſind in der Zeit von 1908 bis
Oktober 1904 Kinder unter 5 Jahren
und in Reihe 43 bis 62 Kinder über
5 Jahre und Erwachſene beigeſetzt. An-
trägen auf Weitererhaltung kann ſtatt-
gegeben werden. Bedingungen ſind
am Eingang zum Nordfriedhofe ange
ſchlagen. Termin: 81. Oktober
1924. (10 061Halle, den 16. September 1924.
Der Magiſtrat (Friedhofsverwaltung).

Am Schwarzen Brett im Wagegebäude
(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt
machung betreffend die Genehmigung einer
Anſiedlung am ſogen. Müllerſchen Privat
wege (Gemarkung Cröllwitz). 10083

Halle, den 18. September 1924.
Der Magiſtrat.

C eſra p.Nach Genehmigung und Bekannt-
machung der Zuſchläge an Kommunal-
abgaben ſind diefälligen Gemeindeſteuerr
für das erſte und zweite Vierteljahr
1924, unter Anrechnung der bereits ge
zahlten Beträge, nunmehr bis zum
30. September bei Vermeidung zwangs-
weiſer Einziehung an die hieſige Orts-
ſteuerkaſſe zu entrichten.

Helbra, den 20. September 1924.
Der Gemeindevayſteher,

Jun
abſichtigt
Anrichte
23. Sept
im Bure
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halle und Saalkreis.
Halle, den 22. September.

Parteinachrichten.
4. Ortsezirk der SPD. e Montag, abends s Uhr, in der

Alemanniahalle, Berliner Straße 31: Sitzung ſämtlicher Funktionäre,
zu der jeder erſcheinen muß.

Frauengruppe und Wohlfahrtsausſchuß. Morgen, Dienstag,abend 8 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine gemeinſame t
ſammenkunft der Frauengruppe und des Arbeiterwohifahrtsausſchuſſes
ſtatt. Referenten: Genoſſin Gerlach und Genoſſe Görſch. 1. Bericht
von ver Reichskonferenz der Arbeiterwohlfahrt in Hannover. 2. Be
ſprechung der Vorarbeiten für den am 22. Oktober ſtattfindenden
Frauenabend. Alle Genoſſinnen müſſen erſcheinen.

Junge Mädchen! Junge Frauen! Die Arbeiterwohlfahrt be
abſichtigt einen Lehrgang in Haushaltkunde zu veranſtalten. (Koch,
Anrichte, Wirtſchaftskunſt. Meldungen werden Dienstag den
23. September, abends 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus, ferner täglich
im Bureau des Bezirks, Hof II, entgegengenommen.

Die Deutſchnationalen in Nöten.
Die Abrechnung der deutſchnationalen Wähler mit ihren Ab

geordneten zum Reichstag ſcheinen die letzteren doch ſehr zu fürch-
ten. Um die Parteiſchäflein einzulullen, ſetzt man ihnen keinen
Abgeordneten mehr vor, ſondern präſentiert Perſonen, die den
Makel eines Umfallmännchens nicht mit ſich herumtragen. Jn
einer von der Deutſchnationalen Volkspartei einberufenen öffent-
lichen Verſammlung übte am Freitagabend Herr Auguſt Abel
ſeine Beſchwörungskunſt. Er iſt wie er ſagte „parteilos“,
vergoß aber doch ſo reichliche Tränen bei dem Gedanken, daß die
Deutſchnationale Partei auseinanderfallen könne. Damit zeigte
er, daß ſeine „Parteiloſigkeit“ nur ein äußeres Manko iſt. Sonſt
erſchien er würdig, in den Schoß der deutſchnationalen Reichstags
fraktion aufgenommen zu werden, nur blieb es noch fraglich, ob
auf der Seite der Jaſager oder der der Unentwegten.

Herr Abel ſprach in der Hauptſache über die auswärtige Polittk.
Er iſt überzeugt, daß er davon etwas verſteht. Und trotzdem er kein
Prophet ſein will, prophezeite er alles mögliche. Die Macht der
ruſſtſchen Sowjetregierung iſt feſter denn je; in einem halben Jahre
werden wir einen frangzöſiſch-ruſſiſchen Bündnisvertrag erleben,
in den ſchließlich auch Deutſchland einbezogen werde, mit der Spitze
egen England. Rußland habe großen Einfluß auf China und

an, werde die Bewaffnung und Militariſierung dieſer gelben
Völker begünſtigen und mit dieſen gemeinſam in etwa 50 Jahren
die Kultur des Abendlandes vernichten. („Völker Europas, wahrt
eure heiligſten Güter!“) Aber das deutſche Volk werde auch nach
100 Jahren noch leben. Wie ſchön! Vielleicht iſt es dann chineſiſch

den. Sich zu den internen Fragen der Deutſchnationalen
Partei wendend, erklärte er, daß dieſe eine „Zapfung nationalen
Blutes“ wie am 29. Auguſt nicht zum zweiten Male vertrage. Alle
nationalen Parteien die eine gemeinſame Weltanſchauung haben,
müßten ſich wenigſtens in der äußeren Politik auf einer Plattform
einigen und gegen den internationalen marxiſtiſchen Sumpf
kämpfen. Preußen müſſe wieder die Führung im Reich bekommen.
Wenn von Memel bis Koblengz wieder die ſchwarzweiße Flagge
wehe, dann werde dort und ebenſo auch in Straßburg bald wieder
die ſchwarzweißrote Flagge flattern. Dann werde auch in der aus
wärtigen Politik eine andere Linie gewählt werden. Zwar wiſſe
das deutſche Volk, daß es heute keinen Krieg führen kann, aber
einſt kommt der Tag! Heil!
Jn der Dis kuſſion ſprach ein junger Nationalſozialiſt. Als

er beginnen wollte, verſuchte der Leiter der Verſammlung, Stadt
perordnetenvorſteher Buſſe, die neue Geſchäftsordnung der

rordnetenver ſammlung in Anwendung zu bringen. Er
ſtieß aber damit auf lebhaften Widerſtand bei einem beträchtlichen
Teil der Verſammlung Der Nationalſozialiſt erwies ſich dann
gar nicht ſo gefährlich, als Herr Buſſe angenommen hatte. Nach
ihm erklomm noch ein altes Männlein mit Mühe das Podium.
Die Stufen, die ſonſt zu dieſem emporführen, waren ſonderbarer-
weiſe entfernt. Befürchtete Herr Buſſe etwa einen Frontalangriff
gegen das Präſidium und hatte er deshalb die Brücke hinter ſich
zerſtören laſſen? Dieſe Beſorgnis war unnötig, denn die Herr
ſchaften waren ſo ziemlich unter ſich. Mit einem Eintrittsgeld von
30 Pf. kann man ſich heute ſchon einen Ausſchluß der Oeffentlich
keit verſchaffen. Trotzdem plagte Herrn Buſſe das vöſe Gewiſſen,
es nnte noch ein ſtrenger Kritiker erſtehen. Kaum hatte das alte
M in aus Löbejün das kaiſerliche Wort: „Jch kenne keine
Parteien mehr!“ variiert, erteilte Herr Buſſe dem Referenten das
Schlußwort, ohne einen Herrn der ſich noch zum Worte meldete,
zu berückfichti Die Deutſchnationale Partei ſoll aber nicht
glauben, daß ſie immer ſo leichten Kaufes davonkommt.

Selbſtmordverſuch im Polizeigebäude.
Aus dem Polizeipräſidium wird uns berichtet: Heute gegen 10.30

Uhr vormittags verletzte ſich der Techniker Walter Tümpel aus
Merſeburg, 29 Jahre alt, im Polizeidienſtgebäude ſchwer dadurch,
daß er ſich ſein kleines Taſchenmeſſer mehrmals heftig in beide
Schläfen ſtieß. Tümpel war von der Kriminalpolizei feſtgenommen
worden, weil er mehrere Betrugsverſuche begangen hatte. Er be-
ging die Tat in dem Augenblick, als die Vorbereitungen für ſeine
Einlieferung in das Polizeigefängnis vorgenommen wurden. Der
Verletzte wurde der Klinik zugeführt.

Die Teuerungszahlen unverändert. Die Reichsindexziffer für
Leben koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuch-
tung und Bekleidung) für den 17. September iſt nach den Feſt-
ſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes gegenüber der Vorwoche
unverändert geblieben. Sie beträgt das 1,16billionenfache.

Der Kranichhorſt in der Neuen Promenade. Naturwunder ſind
in der Großſtadt ſo ſelten, daß man mit Freuden jedes Ereignis
bucht, das als ſonderbar in dieſem grauen Einerlei gilt. So können
wir auf eine intereſſante Siedlung von Kranichen im Hauſe Neue
Promenade 15 aufmerkſam machen. Dort „horſtet“ eine ganze
Familie. Man ſollte ſich wundern über die Anpaſſungsfähigkeit.
die man dort beobachten kann. Als Hauptnahrungsmittel ſcheint
der Ertrag eines Ledergeſchäfts zu dienen. jedenfalls wird bei den
Proletariern für die dort erhältlichen Stiefelſohlen verlockende
Reklame t. Der Geſang, der aus dem Hauſe dringt, iſt miß-
tönig. lautet nächtelang: „Hakenkreuz am StahlhelmAuch der Nachwuchs im Ledergeſchäft iſt bereits ſo ſchwarzweißrot
infiziert, daß er bereits am hellen Tage zwiſchen den Lederballen
Heil dir im Kriegertanz“ kräht. Dies ſoll wahrſcheinlich das
Leder haltbarer machen und die arbeitende Bevölkerung zum Kauf
anreizen. Jm übrigen bereiten ſich die Nachwüchſe theoretiſch auf

s Verſpeiſung junger Judenknaben vor. Der Arbeiterſchaft kann
g dieſes Naturwunders nur angeraten werden. Das

Heildirimkriegertanzleder und die übrigen Produkte des Kranich-
Kkorſtes werden natürlich zweckmäßig den daran mehr intereſſierten
Holzkopfleuten zu überlaſſen ſein, wie denn die ganze Aufmachung
auf ſchließen läßt, daß man auf andere Kundſchaft verzichten

Der Blumenſchmuck in Halle. Der auch in dieſem Jahr vom
Halliſchen Verſchönerungs Verein und vom Gartenbau Verein ver
enſtaitete Weitbewerb zur Blumenausſchmückung von Balkonen, Fenſtern
und Vorgärten brachte einen weſentlichen Fortſchritt in dieſen erfreu
lchen Beſtrebungen, wenn auch Halle hinter vielen Städten, ſo
namentlich den ſüddeutſchen, in dieſer Beziehung zurückſteht, die durch
die Forderung des Fremdenverkehrs beſonders bevorteilt ſind. Leider
ſchieden viele für Gemüſezwecke ausgenutzte Vorgärten aus dem Wett

Zweites Blatt. Montag, den 22. September

Kampf gegen
Die Antikriegskundgebung in Halle.

Guter Verlauf trotz der Sabotage der Rommuniſten.

Es gibt Menſchen, denen nicht zu helfen iſt; denen die kapita-
liſtiſch-bourgeoiſen Redensarten über Mut, Tapferkeit, Krieg und
monarchiſtifchen Fahneneid ſo feſt ins Hirn eingehämmet ſind,
daß an dieſer denkunfähigen Verhärtung alle Mühe abprallt. Daß
das bei Monarchiſten und Chauviniſten ſelbſtverſtändlich iſt, liegt
außerhalb des Rahmens dieſer Betrachtung. Daß jedoch die
Kommuniſten endgültig in die Front der Friedens
gegner eingeſchwenkt ſind, iſt eine Tatſache, deren Trahweite
der Arbeiterſchaft noch klar werden wird. So hat das hieſige
Organ der KPD. den Aufruf der Ortskartelle der freien Gewerk
ſchaften mit der Einladung zur geſtrigen Kundgebung einfach
unterſchlagen. Statt des Verſammlungsaufrufes brachte das
Sowjetorgan einen übelduftenden Strauß abgeſtandener Redens
arten gegen die Friedensbewegung. Zur geſtrigen Kundgebung
hatten die kommuniſtiſchen Gewerkſchafts,förderer“ die Parole
völligen Fernbleibens ausgegeben. Nur einige Horchpoſten wurden
vorgeſchickt. Wenn gleichwohl die Kundgebung einen ſo erfreu-
lichen Verlauf nahm und der große „Volkspark“-Saal ſich mehr
und mehr füllte, dann iſt das ein Beweis dafür, daß der geſunde
Geiſt in der werktätigen Bevölkerung nach und nach die Ober
hand bekommt und auch in naker Zukunft ſiegreich ſein wird.

Es war daher durchaus richtig, als der Verſammlungsleiter
Kollege Fr. Ferchlandt bei der Eröffnung mit Bedauern feſt
ſtellte, daß der gewichtige Aufruf der Gewerkſchaften nicht allſeitig
die Förderung und den Widerhall gefunden hat, den er verdiente.
Wir kennen die Gründe und brauchen ſie hier nicht zu erörtern.
Es muß aber geſagt werden, daß gerade die Arbeiter, die jetzt ſo
überheblich Iächeln, die erſten Opfer neuer Kriegspſychoſe ſein
werden, und daß ſie im Falle kriegeriſcher Verwicklungen wieder
die Kaſtanien aus dem Feuer holen müſſen.

Nach dem Einleitungslied des „Freien Sängerchors“ (der „Ar-
beiter-Sängerchor“ hatte es nicht übers Herz bringen können, ſeine
Kraft in den Dienſt der Friedenskundgebung zu ſtellen!!) ſprach
Reichstagsabgeordneter Krüger (Merſeburg). Es muß ein
Ende nehmen. daß Fehler der Diplomaten durch Gewehre und Ge
ſchütze korrigiert werden; denn die fürchterlichen Koſten dieſes
Tuns hat in jedem Falle die Maſſe der Bevölkerung zu tragen!
Es ſei falſch zu glauben, daß die Bewegung gegen den Krieg etwas
Neues ſei. Seit jeher kämpfe die Menſchheit gegen das Morden
an, und die größten Denker, aber auch die größten Staatsmänner
hätten ſich gegen den Krieg ausgeſprochen. Selbſt Bismarck habe
geſagt: „Wer ſeine Anſicht mit anderen Waffen als denen des
Geiſtes verteidigt, von dem muß ich vorausſetzen, daß ihm die
Waffen des Geiſtes ausgegangen ſind.“ Allerdings habe Bismarck
perſönlich unterlaſſen, praktiſch dieſe Anſicht durchzuführen. Der
Redner ging dann unter Anführung zahlloſer Arußerungen von
Politikern und Schriftſtellern auf den Kern der Bewegung gegen
den Krieg ein, auf die Gründe zum Kriege, die ſtets kapitaliſtiſcher
und imperialiſtiſcher Natur waren, unter welchem Deckmantel die
Kriegführenden auch aufgetreten ſeien. Davon mache nicht einmal
die bolſchewiſtiſche ruſſiſche Regierung eine Ausnahme, denn deren
Kriege es ſei nur an Georgien erinnert ſeinen gleichfalls Ausflüſſe des nackten Jmperialismus. Die Völker müßten
eine Organiſation bilden, die neue Kriege verhindert: das ſei der
Völkerbund. Es liege mit an uns, den Völkerbund, der jetzt nur
ein Rumpfparlament ſei, zu einem wabren Jnſtrument des
Friedens und der Verſöhnung zu machen. Den Haß zu
haſſen, den Krieg zu bekämpfen, ſei unſere Aufgabe,
und unſere Parole: „Nie wieder Krieg!“ (Lebhafter Beifall.)

Die Schauſpielerin Paula Thetter-Lange vom Halliſchen
Stadttheater trug ſodann die Rede der „Antigone“ (von Walter
Haſenclever) vor, ferner Abſchnitte aus dem Werk des chineſiſchen
Dichter-Philoſophen Lit aipe (700 v. Chr.), endlich ein Gedicht:
„Nie wieder Krieg!“ von Werner Schumann. Sie hielt die
Verſammlung in atemloſem Banne! Nach dem Geſange „Jch
warte dein“ ſchloß Genoſſe Ferchlandt mit einem Appell zum
Eintreten für den Ruf: „Nie wieder Krieg“ die eindrucksvolle
Kundgebung.

Der Dank an die Kriegsopfer.
Rückſtändigkeit der halliſchen Stadtverwaltung.

Jn der Proteſtverſammlung der Kriegsbeſchädigten, die am
Frei im „Wintergarten“ ſtattfand, kennzeichnete der Kriegs
linde Kamerad Günther in längerer Rede die hellſte Empörung

auslöſenden Maßnahmen des halliſchen Magiſtrats ſowie die
Stellungnahme des Stadtverordnetenkollegiums. Redner erläuterte
zunächſt die Entwicklung der Kriegerfürſorge und die Entſtehung
der Kriegsbeſchädigten-Organiſationen und ging dann auf die
Verordnung der Volksbeauftragten vom 8. Februar 1919, die von
ſozialem Empfinden für die Kriegsbeſchädigten Zeugnis ablegt,

jeden Krieg!
ein. Erfreulich war es vor allem, daß den Kriegsbeſchädigten ein
Mitbeſtimmungsrecht bei den Fürſorgeſtellen zugeſtanden war, an
deren Ausbau die Organiſationen tatkräftig mitgearbeitet haben,
Leider hat die Verordnung vom 189. Februar 1824 den Kriegs-
opfern einen ſchweren Schlag dadurch verſetzt, daß ſie in rigoroſer
Weiſe die Kriegerfürſorge auf die Länder und Gemeinden über-
trrg, wodurch die Kriegerfürſorge auf gleiche Stufe mit der Armen-
fürſorge geſtellt wurde. Die Kriegsopfer haben es am aller
wenigſten verdient, daß ihnen ſolche Behandlung zuteil wurde. Es
iſt widerſinnig, daß die Länder und Gemeinden die Mittel für
die Kriegsopfer aufbringen ſollen, da doch die Kriegsbeſchädigten
nicht für ein einzelnes Land oder eine Gemeinde, ſondern für das
Reich gekämpft und geblutet haben. Während man in Baden
und Bahyern ſich ſeiner Pflicht gegenüber den Kriegsbeſchädigten
bewußt geblieben iſt, hat man in Preußen und ganz beſonders in
Halle irgendwelche Rückſichtnahme gegenüber den Kriegsopfern
vermiſſen laſſen.

Redner ging nun auf die örtlichen Verhältniſſe ein. Einmütig
haben ſich die Organiſationen der halliſchen Kriegsopfer dafür
eingeſetzt, den

Abbau des Kriegerfürſorgeamtes
u verhindern, denn falſch iſt es, zu glauben, daß Beamte der
rmenfürſorge imſtande ſind, gleichzeitig auch in der Kriegerfür-

ſorge tätig ſein zu können. Nur durch die Fürſorgeämter iſt Ge
währ für individuelle Behandlung geboten. Bewährte Beamte
der Kriegerfürſorge hat man anderen Stellen zugewieſen. Jetzt
will man einen Teil der Kriegsopfer dem Jugendamt, den anderen
Teil dem Fürſorgeamt überweiſen. Den Beirat der Kriegsbeſchä
digten, dem ein Mitbeſtimmungsrecht in den Fragen der Fürſorge
zuſtehen ſoll, will der Magiſtrat zur Einflußloſigkeit verdonnern.
Die Kriegsbeſchädigten lehnen aber einen Beirat, der kein Recht
haben ſoll, ab. Der Magiſtrat hat nun die Fürſorgeſtellen der
Kriegsbeſchädigten und Kriegerbinterbliebenen aufgelöſt bzw. an
deren Verwaltungsſtellen zugeteilt. Um dieſes unverſtändliche
Vorgehen zu vereiteln, haben die Organiſationen einen der ihren
beauftragt, in der Stadtverordnetenverſammlung einen diesbezüg-
lichen Dringlichkeitsantrag zu ſtellen. Dieſem Dringlichkeitsantrag
haben die ſozialdemokratiſche Fraktion geſchloſſen,
die Stadtverordneten Freund und Kürbs, zwei Demokraten und
die Völkiſchen zugeſtimmt, ſo daß es dem Bürgerblock gelang, den
Antrag zu Fall zu bringen. (Was nicht geſchehen wäre, wenn
die kommuniſtiſchen Stadtverordneten ſich nicht durch ihr Feſthalten
an den Moskauer Dummheitsparolen von der Teilnahme an den
Sitzungen ausgeſchaltet hätten. Die Red.) Wir wünſchen, in
Rube und Sachlichkeit mit Magiſtrat und Stadtverordnetenver-
ſammlung zum Wohle der Kriegsopfer zu arbeiten, aber gegen
ſolche Beſchlüſſe gibt es nur Kampf, der durchgefochten werden
muß. Der Redner machte hierauf intereſſante ſtatiſtiſche An-
gaben über die halliſchen Kriegsopfer. Wir haben in Halle etwa
13 500 Fürſorgeberechtigte, davon 4600 Kriegsbeſchädigte (unter
denen ſich 2200 Schwerbeſchädigte und 1145 Leichtbeſchädigte be
finden) und 8641 Kriegerhinterbliebene (darunter 2169 Witwen,
3697 Halbwaiſen und 268 Vollwaiſen). Durch die Fürſorgeſtellen
erbalten rund 5090 Perſonen Zuſatzrente. Es iſt falſch, daß man
die Kriegerwaiſen dem Jugendamt überweiſen will, mit der Be
gründung, daß dieſes ebenſo wie die Kriegsfürſorgeſtelle bisher
Jugendpflege betreibt. Die in dividuelle Kriegerfürſorge iſt
unter allen Umſtänden auch vom hieſigen Magiſtrat aufrecht
zuerhalten. Von der Reichsregierung verlangen die Kriegsopfer,
daß die Kriegerfürſorge bald wieder Sache des Reiches wird. Wir
wollen nichts als unſer Recht! Den Ausführungen des Kamergden
Günther folgte lebhafter Beifall.

Jn der Dis kuſſion ſprach zuerſt der Vorſitzende des Kreis-
kriegerverbandes, der Stadtverordnete Hoffmann, der bekannt-
lich gegen den Dringlichkeitsantrag geſtimmt hatte. Er betonte,
daß er etwas von der Kriegerfürſorge verſtände und ſich ſür ſie
einſetze. Seltſamerweiſe widerſprach er ſich gleich darauf, indem
er ſagte, daß es ihm unmöglich geweſen wäre, einem ſolchen Dring-
lichkeitsantrag unvorbereitet zuzuſtimmen, weil er ſo plötzlich nicht
die Folgen eines ſolchen Antrages überſehen konnte. Er betonte,
daß in der nächſten Stadtverordnetenverſammlung der Antrag be
ſtimmt einſtimmige Annahme finden werde. Genoſſe Stadt-
verordneter Dürrfeld bat die Kriegsbeſchädigten, in Zukunft
ihre Anträge früher den Fraktionen einzureichen, damit alle ihre
Tragweite rechtzeitig erkennen können. Die Sozialdemokraten
haben dem Antrag nach einer kleinen Aenderung des Wortlautes
geſchloſſen zugeſtimmt. Bedenklich bleibt trotz aller Gegengründe
die Haltung des Bürgerblocks in dieſer Frage. Hierauf
ſprach der komenuniſtiſche Stadtverordnete Kutzſchbauch. Er
ſagte, daß die Haltung des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Dürrxfeld anft ändig geweſen ſei und fügte hinzu: Die Sozial
demokratie iſt ja überhaupt immer anſtändig. Hoffentlich können
wir das recht bald auch von den Parteigängern des Herrn Kutzſch
bauch ſagen. Red. „V.“) Er polemiſierte ſcharf gegen die Aus
führungen des Bürgerblock- Stadtverordneten Hoffmann und eine
Bemerkung des Stadtv. Minner. Kamerad Wiesner mahnte
in eindringlichen Worten zur Einigkeit. Nach einem kurzen Schluß-
wort des Referenten, in welchem die perſönkichen Ausfälle Kutzſch-
bauchs zurückgewieſen und die Haltung des Bürgerblock-Stadtver
ordneten Hoffmann noch einmal entſprechend gekennzeichnet wurde,
erreichte die Kundgebung mit der einſtimmigen Annahme der be-
reits veröffentlichten Entſchließung ihr Ende. A. L.

bewerb aus. Es erhebt ſich die Frage, ob der geringe Ertrag ſolcher
kleinen Flächen die Entbehrung der allen dienenden Augenweide auf
wiegt. Zum Wettbewerb hatten ſich übrigens doppelt ſo viele Jnter
eſſenten gemeldet wie im Vorjahre. Zuerkannt wurden 18 Siegerpreiſe
(Vorjahr 8), 63 Ehrenpreiſe (Vorjahr 41), 39 lobende Anerkennungen
(Vorjahr 11). Die Siegerpreiſe ſind wertvolle Pflanzen, die Ehren-
V Steindruckbilder von Halle und die lobenden Anerkennungen

ivlome.
Wem gehören die Sachen Beſchlagnahmt ſind folgende aus

Straftaten herrührende Gegenſtände. deren Eigentümer unbekannt
ſind: Eine ältere ſilberne Damenremontoiruhr mit Goldrand ohne
beſondere Kennzeichen, römiſche Ziffern. Eine Anzahl Gegenſtände,
wie eine Damenhandtaſche, Geldtaſchen, Spiegel, Bleiſtifte, Taſchen
tücher uſw., die wahrſcheinlich aus Handtaſchendiebſtählen herrühren.
Insbeſondere kommen ſolche Perſonen als Geſchädigte in Frage, die
in den letzten Wochen vornehmlich in der Heide und Umgegend von
einem Radfahrer beſtohlen worden ſind. Die Geſchädigten werden
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 67, einzufinden.

Ein Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Mit einem Wagen
der Linie 9 ſtieß heute früh 8 Uhr ein Kraftwagen der Pfänner-
ſchaft an der Ecke Herren und Hallorenſtraße zuſammen. An dem
Anhänger wurden drei Scheiben zertrümmert, Perſonen aber nicht
verletzt.

Die Einkommensgrenze in der Angeſtelltenverſicherung. Der
Afn-Bund teilt uns mit, daß er ſich erneut an den Reichsarbeits-
miniſter mit dem Erſuchen gewandt hat, die Einkommensgrenze für
die Pflichtverſicherung in der Angeſtelltenverſicherung von 4000 auf
5000 Mark, alſo auf den im alten Geſetz vorgeſehenen Satz zu er
höhen.

Was auf der Straße vorgeht. Am Sonnabendvormittag ſtießen
in der Gr. Steinſtraße ein Motorradfahrer und eine Radfahrerin
zuſammen, wobei das Fahrrad leicht beſchädigt wurde. Perſonen
wurden nicht verletzt. Sonnabend mittag ſtieß an der Ecke Leip-
ziger Straße-- Königſtraße ein Radfahrer mit einem Kraftrad-e Sierbet wurde das Fahrrad erheblich beſchädigt.

rer zuſammen.

Perſonen exlitten keine Verletzungen. Heute vormittag kippte am
Bahrnrhofsvorplatz ein Kraftdreirad um, wobei es leicht beſchädigt
wurde. Nach einer an Ort und Stelle vorgenommenen Reparatur
wurde es wieder betriebsfähig. Perſonen ſind nicht zu Schaden ge
kommen. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in der Blücher-
ſchlippe ein Arbeiter von Krämpfen befallen. Er wurde nach der
Nolizeiwache gebracht, von wo er nach ſeiner Erholung ſeinen Weg
allein fortſetzen konnte. Am Sonntagnachmittag hatte ein Händ-
ler in dem Grundſtück Graſeweg 10, infolge eines evileptiſchen An
falls eine brennende Zigarette fallen laſſen, wodurch auf dem Fuß-
boden liegendes Stroh in Brand geriet. Durch einen hinzukommen
den Polizeibeamten wurde der Brand gelöſcht.

Uleber die üblichen Sonntagskeilerecien meldet der Polizei
bericht: Jn der vergangenen Nacht entſtand in der Großen Stein
ſtraße vor der Hauptpoſt zwiſchen mehreren Perſonen eine
Schlägerei, wobei aber niemand verletzt wurde. Die Betetligten
wurden zur Polizeiwache gebracht. Jn der Nacht zum Sonntag
entſtand in der Großen Ulrichſtraße, Ecke Alte Promenade, zwiſchen
zwei Männern noch vorangegangenem Wortwechſel eine Schlägerei,
im Verlauf derer einer der Beteiligten eine ſtarkblutende Ver
letzung am Kopf erhielt.

Film und kleine Bühne.
„Rakete.“ Auch das Septemberprogramm weiß mit wertvollen

Künſtlern aufzuwarten. Jn erſter Linie verdient der Meiſter-
manipulator Cartini genannt zu werden, der durch ſeine aus-
gegeichnete Handfertigkeit jeden in ſeinen Bann zieht. Margarete
Arnold iſt eine ſehr tüchtige Vortragskünſtlerin, die ihre Rezita
tionen wirkungsvoll auszugeſtalten verſteht. Auf ghymnaſtiſchem
Gebiete bewies Anita Roſtock ihr Können. Fred Kaiſer rief be-
ſonders durch ſeinen komiſchen Ringkampf viel Heiterkeit hervor.
Yolanthe Lenz erfreut am meiſten durch ihren Tanz nach deutſchen
Volksliedern. Honferencier iſt Franz Marrx, der abgeſehen von
einigen geſchmackloſen Witzen nicht untüchtig iſt. Lotti Walden
vervollſtandigt durch Gefangsvorträge den Spielplan.
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Aus der Provinz.
Die Selbſtverwaltung der Gemeinden.

Die großen kommunalpolitiſchen Verbände erörtern jetzt wieder
mit beſonderer Vorliebe das Thema von der Selbſtverwaltung
der Gemeinden. Geſetzgebung und Verwaltung des Reiches und
der Länder haben ſich ſo heißt es in einer auf dem Provinzial
ſtädtetag Sachſen-Anhalt am 29. Auguſt in Erfurt angenommenen
Entſchließung „bei der Neugeſtaltung des Staatsweſens ſeit
dem Krieg ausſchlaggebend von dem Gedanken zentraler Regelung
und Verwaltung leiten laſſen“. Die auf der Degzentralifation
und auf der Freiheit der örtrichen Verwaltung beruhende Selbſtverwaltung iſt dadurch auf das ſchwerſte geſchädigt worden. Es

wird gefordert Wiederherſtellung der Selbſtverwaltung als einer
ie eigene Verantwortung und durch die öffentliche Kritik

von ſelbſt in den richtigen Bahnen gehaltene freie Verwaltung
der örtlichen Angelegenheiten durch die örtliche
bei der die Mitwirkung der Staatsbehörden ſich nicht vom Geſichts-
punkt der Bevormundung, ſondern lediglich von unmittelbaren
Staatsintereſſen beſtimmen laſſen darf.

Die Städte fordern insbeſondere Wiederherſtellung ihrer durch
die verſchiedenſten Fachgeſetze gefeſſelten Bewegungsfreiheit bei
Ausführung der ihnen obliegenden Aufgaben. Dieſelben Ge-
dankengänge finden ſich bereits in einer Denkſchrift des Preußi-
ſchen Städtetags aus dem Jahre 1920. Jn ihr heißt es, daß
geradezu bewußt auf eine Vernichtung der Selbſtverwaltung
der Städte hingearbeitet“ werde. Ueberall müſſe ſie um ihr Lebenringen, die Städte könnten ſich des Eindrucks tat erwehren, daß

ihnen die Luſt und Liebe an der Mitwirkung des Wiederaufbaues
des Landes genommen werden ſoll.

Wenn den unglücklichen Jahren 1806 und 1807 Preußen
und Deutſchland ſich in n 1 eit aus dieſemElend emporarbeiten konnten, ſo wird das in erſter Linie jener
Kraftquelle zugeſchrieben, die in jenen ſchweren Tagen durch die
Steinſche Städteordnung erſchloſſen und von da aus auch anderen
öffentlichen Körperſchaften zugeführt worden iſt, eben der
Selbſtverwaltung der Gemeinden. Eine wirkliche Selbſtverwal
tung, d. h. eine nur den Geſetzen unterworfene und von den
Weiſungen einer J Behörde unabhängige Verwaltung
der Angelegenheiten der Bürgerſchaft durch frei gewählte Bürger
haben die preußiſchen Gemeinden und Ortsgemeinden niemals
beſeſſen. Selbſt die Preußiſche Städteordnung von 1808, deren
große Bedeutung für die damalige Zeit auch wir Sozialdemokraten
rückhaltslos anerkennen, kannte den Begriff der Se rwaltung
nur dem Namen, nicht der Tat nach. Jn allen ſpäteren Städte-
und Landgemeindeordnungen bis auf den heutigen Tag tritt das
Streben zutage, dem Staat eine immer größere Machtbefugnis
über die Gemeinden einzuräumen. Dieſe Beſtrebungen haben
ſich auch nach 1918 fortgeſetzt. So ſind im Lauf eines Jahr-
hunderts die Anſätze zu einer kommunalen Selbſtverwaltung in
Preußen ſehr ſtark eingeſchränkt worden.

Bei einer Erörterung der Frage muß aber unterſchieden
werden zwiſchen Einſchränkungen der Selbſtverwaltung, die im
Zuge der Zeit, in der Entwicklung des öffentlichen Lebens
unvermeidbar liegen, und Bevormundungen,
unterlaſſen werden können. Man darf nicht überſehen, daß eine
ganze Reihe von Maßnahmen, die eine Beeinträchtigung der Be
wegungsfreiheit der Gemeinden bedeuten, aus höher zu be-
wertenden Gründen unerläßlich waren. Man denke z. B. an die
Einführung der Reichseinkommenſteuer und andere ſteuerliche
Vorgänge. Sie waren
und höher als das Wohl der Gemeinde geht das des Staates.
Es liegt weiter in der allgemeinen Tendenz der Vervollkommnung
der Struktur unſerer Geſellſchaft, daß vieles vereinheitlicht, zen
traliſiert und vereinfacht werden muß. Auf dem Gebiet der
Sozialpolitik mußten den e Einrichtungenund Leiſtungen zur Pflicht gemacht werden. Dieſe ganz in das
Belieben der Gemeinden zu ſtellen, ging nicht an, denn bei der
Rückſt it vieler Gemeinden wären oft ſolche Einrichtungen
nicht geſchaffen worden. Es iſt deshalb unverſtändlich, wenn die
Denkſchrift des Preußiſchen Städtetages davon ſpricht, daß auch
auf dem Gebiet des Arbeitsnachweisweſens, der Erwerbsloſen
fürſorge, des Schlichtungsweſens uſw. die Selbſtverwaltung um
ihr Le ringen müſſe.

vor mehr als hundert Jahren zweckmäßig und ein faſt
revolu ionärer Fortſchritt war, kann nicht in allen Teilen heute
noch zweckmäßig fein. Auch das Selbſtverwaltungsrecht der Ge
meinden muß ſich heute der Tatſache einfügen, daß eine Gemeinde
ſich immer mehr als dienendes Glied dem Staatsganzen einfügen
muß, weil eben der geſamtſtaatliche Organismus immer kompli
zierter geworden iſt und das harmoniſche Funktionieren der ein
zelnen Teile unerläßlich iſt. Vor etwa tauſend Jahren war jede
Stadt ſo „ſelbſtändig“, daß ſie ein kleiner Staat mit Ringmauern,
verſchloſſenen Toren und eigenem Militär für ſich war. Kein
Menſch wird dieſen Zuſtand zurückfordern, weil er längſt überholt
iſt. Heute iſt das Loſungswort für den Wiederaufbau Deutſch haben einzelne iißr r weder b dings bei der eng wie die Dentſchnationalen, umzufallen.

o

lands nicht einfach nur die Selbſtverwaltung der Gemeinden,
ſondern: uneingeſchränkteſte und freieſte Demo Die Willensmeinung des

kommen geändert,
gefordert werden. Der Vortrag wurde dei akratie.

Wenn beiſpielsweiſe bisher die Sogialdemokratie den lebhaf
teſten Verfechtern der waltung der Gemeinden gehörte,
ſo deshalb, weil ſie den demokratiſcher organiſierten Gemeinde
vertretungen und Gemeindeverwaltungen keine Feſſeln durch die
weit regktionärere ſtaatliche Buregukratie anlegen laſſen
wollte. Heute ſind die Dinge in vieler Beziehung anders geworden.
Galt es früher, Gemeinden vor rückſchritttlichen Eingriffen des
Staates zu ſchützen, ſo können heute umgekehrt manche Gemeinde-
verwaltungen einen Schutz beim Staate finden.

Welche Buntſcheckigkeit herrſchte früher auf dem Gebiete des
Gemeindeverfaſſungsweſens. Uebereinſtimmend war nur einiger
maßen das Beſtreben die Herrſchaft in den Kommunen einer
Handvoll Beſitzender auszuliefern. Wie vielgeſtaltig war das
Steuerweſen. die öffentliche Fürſorge uſw. Hier eine zielbewußte
Einheitlichkeit herbeizuführen zum Wohle der Geſamtheit,
war und iſt eine Unerläßlichkeit. Es liegt aber im Weſen einer
ſolchen r Aufgabe vor allem Beſeitigung
von Rückſtändigkeit iſt. auch die Autonomie dadurch bis zu
einem gewiſſen Grad eingeſchränkt wird

hegen eine Bevormundung der Gemeinden, die etwas
weſentlich andres iſt, wendet ſich die Sozialdemokratie nach wie
vor. Jnnerhalb des von den Geſetzen gezogenen möglichſt weit
gehandhabten Rahmens ſollen die Gemeinden ihre Angelegenheiten
ſelbſt erledigen können. Das gilt namentlich von der perſönlichen
Verwaltung, d. h. der Berufung der Verwaltungsorgane und der
Beſetzung von Stellen, der Einrichtung und Ausgeſtaltung eigner
Unternehmungen und Veranſtaltungen. Der Jnitigtive und
ſchöpferiſchen Tätigkeit über Mindeſtanforderungen hinaus dürfen
möglichſt keine Feſſeln angelegt werden. Wenn ſich die Städtetage
mit ihren Forderungen hierauf einſtellen, muß ihnen voll zu
geſtimmt werden. Fr. Kleeis.

Empor zum Licht.
Merſeburg, 22, September.

Am Sonntagvormittag 10 Uhr veranſtalteten die freien Gewerk
ſchaften unter dem Vorſitz des Genoſſen Wenſcheck im „Tivoli“
eine r a 7 Nach einleitendem Geſang des Ar-
beiterſängerChors hielt Genoſſe Schul z (Halle) eine etwa ein
ſtündige Rede, der er eingangs den Satz von Karl Marx zugrunde
legte, daß es nicht nur gelte, die Welt zu interpretieren, ſondern
daß es darauf ankomme, ſie zu verän dern. Angeſichts dieſer

betrachte die moderne Arbeiterſchaft es als eine ihrer
Hauptaufgaben, die Vorausſetzungen zu neuen Kriegen zu
beſeitigen. Solange der Kapitalismus in Wirtſchaft, Geſellſchaft
und Kultur beſtehe, find die Ausſichten auf Verhinderung neuer
Kriege nur gering. Aber auch ſelbſt in denjenigen Teilen der Ar
beiterſchaft, die den kommuniſtiſchen Zukunftsſtagt

chaftlichen Mächte

die

und ließen auch noch einen Anzug, der Herrnehen. Vot 3 8

der zurzeit immer noch

Gewalt, wüſ t u t ln areit, wüſter mit a eKig u der mit See in die Reihen derjenigen
ineingetragen wurde, die an erſter

Kriege und der Gewalt den Krieg zu erklären. Die Arbeiterſchaft

v darum es n Lage ſein, eine e verfolgverſprechende iedenspropaganda zu treiben, wenn ſie denGeiſt der kriegeriſchen inecinenbesfe und des brutalen Unter
drückungswillens aus ihren eigenen Reihen verbannt

Uebergehend auf die Gefahren, die der ruſſiſche Jmperialismus
wie jeder Jmperialismus für den Beſtand des Weltfriedens be
deutet, er der Referent die Forderung des m EintrittsDeutſchlands in den Völkerbund, da der Weg über dieſen Völker
bund allein zu dem von uns ünſchten Parlament der Völker
führt. Redner ſchloß mit dem Wort Fichte s von dem Reiche des
Rechtes und der Wahrhaftigkeit, gegründet auf Gleichheit alles
deſſen, was Menſchenantlitz trägt.“

Dem Referat folgte ſpontaner Beifall. Einige Kommuniſten ver
ſuchten hier und dort zu meckern, wurden aber vom Redner und der
Verſammlung ſo eingeſchüchtert, daß ſie der Rede beſſern Teil, das
Schweigen, vorzogen. Die eindrucksvolle Kundgebung ſchloß mit
dem Vortrage des Liedes: „Empor zum Licht!“

Poſtabonnenten!
Wir bitten daß bei Beſtellung der Zeitung

nach dem 25. Monats die Poſt eine Extragebühr von
20 Pfennig erhebt. Deshalb ſollte jeder Poſtbezieher das

Abonnement noch heute erneuern
Mit Rückſicht darauf, daß die Poſt von den Zeitungs-

beziehern ſo hohe Zuſtellungsgebühren nimmt, wollen wir
1 Poſtabonnenten entgegenkommen, indem wir für
ie den

Bexzugspreis für Oktober auf s80 Mark

rab kommen dan die 40 Pfennig Beſenebavr dosv w Verlag Wokeerkant G. m. V

et Eine Mitgliederverſammlung des Reichs-
banners warz-Rot-Gold fand am Donnerstagabend inder „Goldenen G iait. Der 1. Vorſitzende, Reichstag

Krüger, begrüßte die zahlreich Erſchienenen und gab bekannt, dieSeituns „Das Reichsbanner“ künftig nur noch r die vo zu

eziehen iſt. Hierauf erſtattete Kamerad Tünſchel den Geſ bericht.
Die Mitgliederzahl hat eine weſentliche Zunahme zu verzeichnen. Der
Bericht über die Lage im Kreiſe gab auch hier eine rfreuliches Bild. Jm
Anſchluß an den Geſchäftsbericht wurde der Jnvalide Wilhelm Kath

zum Ehrenmitglied ernannt. tandsleich wurden noch
tergänzungswahlen vorgenommen gſturmgat hier konnte nur Erfreuliches mitgeteiltKamerad Hahn. Auch

werden. Beſonders wurde die gute Dies lobt. Das in ganz
kurzer Zeit von Kamerad n gegründele Spielkorps hat ſchon r

men noch zur Sprache die PflichtS te gemacht. Lndlt ka
ungen der Mitglieder. wurde be an der am 18. und

19. Oktober in i 18
ſchloffen,

ndenden Gaubannerweihe en
ende die

ur Erhaltung des Reiches unerläßkich, teilzunehmen. Jn ſeinem e erinnerte der Vorſi

Mitglieder noch
in rſeburg.

Merſeburg. Anfall. Beim Abſteigen aus der Straßenbahn
erlitt ein Fahrgaſt einen indem er mit dem 171 den
Schienen der Werksbahn der Königsmühle ſtecken blieb un beim
Sturz die Knieſcheibe verletzte.

Niewieder Kriegl! Ueber did e im ofshotel igr
e ogen die Zuhörer völlig in ſeinen Bann. Der ſtarke

der Rede bewies, daß die Verſamm eil
den Krieg kämpfen, indem die Urſachent r

einmal an die Antikriegstagung am nächſten Sonntag

Kap Jmperialismus, beſeitigt werden,mit einſtimmten. Durch Liedervortr des Arbeitergeſangvereins
der Friedensfreunde ergänzt.

vor.

A Warum fordern wir die Auflöſung desn Ueber dieſes rach am Gonnerefg im
einer ichen Ve mlung Gen Peters (Halle). Unter
Bez me auf die e unrühml Vorgänge im Reichstag

er der r Veſonte zuer Parteien egen dem Willen großen mehrheitJ das Abkommen gewandt, um aller

lkes habe ſich ſeit dem 4. Mai voll
deshalb müſſe die Auflö des Reichstages

enommen undeine Diskuſſion nicht gewinſctt. Der ſichtbavre la der Ver

r Aufnahme einiger imitglieder und Leſer für
„Vo att“.

Bennungen. D Jn einer der letzten Nächte wurde inder Wohnung des a gar echte
verübt. Durch Ein eines Fenſters die in denWohnraum, durchwühlten alle Kiſten und Kaſten, raubien Wäſche
ſtücke, einen Gummimantel, eine goldene Damenuhr, zwei Ringe uſw.n ſer zum nſeg elnübergeben war, mitg Dieben, die mit der Oerili
aufs genaueſte vertraut geweſen zu ſein ſcheinen, fehlt jede Spur.

Eilenburg. Ehetragödie in Rötha. Am Donnerstagaben
wurde in Rötha in dem Hauſe des Schneidermeiſters Emil Skötzner
ein Brand entdeckt. Beim Eindringen in das de fand man die
Frau des Schneidermeiſters mit ſchweren im Hausflurſegen, außerdem war ihr Korf vo W en e rſchi
iegen, außerdem war n wu mme enverletzt. Auf dem Boden fand man Emi S don der ſich

erhängt hatte. Der Brand konnte bald gelöſcht werden. Da andere
Gründe nicht vorliegen, muß man beſtimmt annehmen, daß hier ein
ehelicher Zwiſt einen tragiſchen Abſchluß gefunden hat. Stötzner, der
im allgemeinen als umgänglicher Menſch geſchildert wird, griff vonZeit zu Zeit zum Alkohol. Jn einem ben uſtand mag er, der

erblich belaſtet geweſen ſein ſoll, die grauſige Tat
verübt haben.

Mansfelder Cange.
Hettſtedt. Elternverſammlung der Mittelſchule.

Jm Zeichenſaale der Turnhalle fand eine vom Lehrerkollegium ein
berufene, ſehr gut beſuchte Glternverſammlung ſtatt. Der Leiter
der Schule, Rektor Straßburger, hielt einen Vortrag über
Schulreformen, Schulzucht, Erziehung der Kinder durch die Eltern
und über die Schulgeldfrage. Den
reformen und Schulzucht kann man beitreten bis zu dem Punkte,
wo man die Kleinkindergruppen des Stahlhelms offiziell anerkennt.
Der Leiter der Schule ſtand auf dem Standpunkt aufgepaßt
man müßte mindeſtens verlangen können, daß die Kinder vinewirklich richtige militäriſche Ehrenpezeugung machen. Was ſagt

die Regierung in Merſeburg dazu? Liegt es im Jntereſſe einer
guten Fortentwicklung der Schule und der Kinder, wenn man die
Politik in die Schule trägt und die Hoheitszeichen des Staates
ſchon durch Kinder verpönen läßt? Oder wenn man Nachtübungenmacht' und Hakenkreuze an Bäume und Wände durch Kinder
ſchmieren läßt. Oder wenn man auf Schülerwanderungen das
Ehrhardtlied ſingen läßt. Bei der Schulgeldfrage wurde ſehr über
ſchlechten Eingang des Geldes geklagt, was wokl ſehr verſtändlich

ſtändig im Munde führen und auf den Eiern der Weltrevolution
nun ſchon ſeit nahezu ſechs Jahren brüten, beſteht eine Jdeologie,

iſt bei den ſchlechten Lohnverhältniſſen im Mansfelder Land. Nur
Tierarzt Mette begriff das nicht, denn er konnte ſich nicht ver

die eigenen A

Stelle berufen iſt, dem den

d ſchleſien.

entgleiſte kurz vor Kattowitz am Stellwerk.
geklärte Weiſe ſprang der ſechzehnte Wagen hinter der Lokomotive
aus dem Gleiſe und wurde ungefähr 150 Meter mitgezogen. Bei
der Biegung ſchlug der Wagen die Böſchung hinunter und r
neun weitere Wagen mit, die zum größten Teil mit Kohle be

Wagen ſind zertrümmert.
dieſer Strecke iſt geſtört.

Ein Briefmarder verhaftet.
Klagen, daß zahlreiche Briefe auf dem Berliner Poſtamt S

e abhanden gekommen ſind. Geſtern gelang es
durch Zufall, den Täter in der Perſon des
ſr verhaften, der beſchuldigt wird, ſeit
chlagen zu haben.

Ausführungen über Schul d

können

Nerven

naten Gef

verhältni

den iſt.

und

en.

was glänzt.

del zu kommen.

worden.

tiftet hatte.

regt.

Selbſtmorde.

laden waren.

hler.

fällige Schulgeld be
werfen, wenn man
noch nicht das letzte

Neben der Lei
völlig erſchöpftem Zuſtande.

ndelt es

ſeien, fragte der

Alle

in der Lindenſtraß

Regenſchauer, Wind.
etwas kü

kneifen, den Einwurf
e r blikublikanerfallen zu ſein. Oder ſind U

da. Wenn jeder A

Sonſt wäre dem Herrn
worden ob ſeines provokatoriſchen Benehmens.

Hettſtedt. Das Urteil
toren aufgehoben.

Bevölkerung durch
erpreiſes, waren bekanntli

ler voneng ha Les

Wie jetzt aus
Beru inſtang das 75
beiden rektoren freige e

werken angeſtellt iſt,
Uebervorteilung und

len.

er) m
am

e.

im Glashaus ſitzt.
ort geſprochen. Die

den. Der Staatsanwalt hatte ſeine
erkennung der bürgerlichen Ehrenr

äßig milde Urteil haben die beiden An
rufung eingelegt, und ſie ſollten damit auch wirklich

rlin berichtet wird, hat dort eine Strafkammer als
inſtanzliche Urteil aufgehoben und die
rochen. Die Verteidi

großen Sachverſtändigen Apparat aufgeboten.
daß einer dieſer Sachverſtändigen bei den Charlottenburger Waſſer-

en die
iſcher

e

im Jun

e beantragt.

leichfalls eine Anzeige wegen
reisgeſtaltung eingebracht wor

Aus aller Welt.
àCuſtmord.

Berbin, 22. September.
mittag wurde in einer Schonung zwiſchen Friedrichsfelde

ahnsdorf eine völlig entkleidete, nur mit einem
re etwa 80jährige Perſon unbekannter Herkunft tot aufgefun-

war ein etwa vierjähriger
Nach den bisherigen

um einen Luſtmord, der wahrſ
bend abend in Gegenwart des Kindes an der

begangen worden iſt.

Rein Scheidungsgrund.

e vorgetäuſcht. Ob
orſitzende. Nein!

könne.

Sehr richtig!

Das Todesurteil ge
meldet: Der Oberſte

Jn einem Hotel im Weſten Berlins erſchoß ſih
geſtern mittag die Gattin des chileniſchen Bankiers Kippsmnann,
Anita, eine geborene Wienerin.
ihrem Auto in Wilmersdorf den Ritterg
Strachwitz überfahren, der infolge Schädelbruches
Frau Kippsmann den Tod erfuhr, nahm ſie ſich das Leben. Ein
angeſehener Berliner Möbelhändler Löwenberg, der noch vor ganz
kurzer Zeit ein vermögender Mann war, hat ſich mit Leuchtgas
vergiftet. Löwenberg hatte ſich in der Zeit der Umſtellung auf die
Rentenmark verſpekuliert und den Bemühungen ſeiner Freunde
ihn zu retten, war dies nicht gelungen.

Gewaltige Erdbeben in Erzerum. Nach einer ExchangeMeldung
ich im Bezirk Erzerum Erdbeben ereig

net, durch die dreihundert Dörfer völlig zerſtört und über 50 Per
ſonen getötet wurden.

Entgleiſter Güterzug. Ein Eiſenbahnunfall, der glücklicherweiſe
keine Menſchenleben forderte, ereignete ſich geſtern in Oſt-Ober-

Ein von Jdaweiche nach Kattowitz fahrender Güterzug
Auf bisker unauf

Mittwoch
nachts kühler, tagsüber m

Verantwortlich für
O. H. S
ttlieb Ka

Für den Anzeigenteil:
parek

ſchieden ſein.
iftlich wiederge

ek

et

Aber große Umgüge undeni“ Sgr. ihm
den. n e

4 i 4 e er F

of
der
die

ngüge füriter ein ſorches Einkommen wie
Herr Mette hätte, würde jeder mit Leichtigkeit und freu das

Man ſollte doch nicht mit
darübe

erſte Elternverſamm
lung unter Leitung des neuen Rektors ſollte nur keine Störung
erfahren, um nicht die an dieſem Abend ſichtbar beſtehende
monie zwiſchen Lehrerkollegium und Elternſchaft zu zerreißen.

Mette eine andere Antwort zuteil ge

einen

ar-ß

egen die Waſſerwerk-Direk-
egen Preiswucher, begangen, an der

eines übermäßig
dieſes Jahres die

der
ffengericht in Berlin zu je Mo

ängnis und 10 000 Goldmark Geldſtrafe verurteilt wor
it ſogar Zuchthaus und Ab

Gegen dige
lagten

rfolg haben.

ng hatte einen
emerkenswert iſt,

(WTVB.)

Mantel zu

Knabe in
Sent

es, die nun der Grund zur Schei

nicht

Hilde

aus Konſtantinopel haben ſ

erichtshof

uer Appel

nika.

en, der ihr Geliebter war, zur Ermordung ihres

Sie hatte am Vormittag mit
utsbeſitzer Grafen vor

verſtarb. Ah

ſ e. Mehrere Briefe waren an die
rlagshäuſer des Zeitungsviertels gerichtet.

ſt geſtändig. Er hat faſt qusnahmslos Briefe unterſ
enen er Geld vermutete. Zweckdienliche Angaben von

ten erbittet die Kriminalpoſtdienſtſtelle, Berlin, Königſtraße 61.

WetterDoranſage.

Id.

Politik

w für
ilhelm

Wirtſchaft und
chulz für Gewerkſchaftliches u

Provinzielles: A.

Aus Prag wird
t das Todesurteil gegen Hi

ika beſtätigt, die im Verein mit ihrer Mutter einen jungen Bur-

ch es Gatten angeDie Ermordung des Kapitäns Hanika, die während
eines Manövers erfolgt war, hatte ſeinerzeit großes Aufſehen er

Dienstag: Oeſt lich: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas
Weſtlich: Teilweiſe heiter, meiſt

Beſſerung, dann neue Trübung mit Regen,

a
ielep

ellungen
nlich ſchon

rau

Aus Wien wird gemeldet: Ein junger Ehemann, knapp ver
e we möchte ſchon wieder

den wir nur zögernd ſ
a um eine Frau von

Fachausdrudruck.
Und eben dieſe Figur iſt dſoll. Der junge Ehemann hat zu ſpät bemerkt, daß er das
einer Vorſpiegelung falſcher Tatſachen iſt. Es iſt nicht alles Gold,

Es iſt auch nicht alles vollſchlank, was danach aus-
ſatt. Jedenfalls hat dieſe Wienerin mit nichts als Tüchern
Fü icht noch andere Motive vorzubringenDa mußte ſich der junge Ehe
man ſagen laſſen, daß wegen einer ſolchen Lappalie keine
ſchieden werden

Dies aus einem
Es

ter Figur; voll ſchlank bezeichnet ſie
zuletzt deswegen wurde ſie u

in
pfer

ge
Und in der ausgezeichneten Begründung

heißt es: Ausſtopfen der Büſte mit Taſchentüchern ſei deshalb kein
Scheidungsgrund, weil eine unüberwindliche Abneigung daraus
nicht hervorzuleiten ſei; in dieſem Falle um ſo weniger, als Kläger
drei Vierteljahre vor der Ehe Gelegenheit hatte, hinter den Schwin

Die Red.

Eine Verhaftung nach elf Jahren. Jn Schondorf bei München
wurde wegen Ermordung des Roſima Hoffmam
der Bauer Xaver Hoffmann, bei Friedberg wegen Ermordung
ſeiner Schwiegermutter der Kleinba
Mord liegt bereits 11 Jahre zurück und iſt erſt jetzt aufgedeckt

verhaftet. Dieſe

noch

Der Betrieb auf
Der Schaden iſt außerordentlich hoch

Seit Monaten häufen ſich die

oſtſchaffners Klaue
onaten Briefe unter

Als geſtern das Abflußrohr der Toilette ge
reinigt wurde, ſtellte man feſt, daß Hunderte von Ku
durchgeriſſenen Briefen darin lagen.
ſchaffner Klaue zu beſorgen. Als man ihn heute verhaftete, fand
man in ſeinem Beſitz nicht weniger als 44 Briefe, die er geſtern
h. unterſchlagen hatte.

er

verts und
Dieſe Briefe hatte der Poſt

Fyr Täta
en,Gefchödio

Herzig ſämtlich in J

enS
e
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